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Deutſche Heeresberichte.
Froßes Harptauartier, 14. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dern ar an der Lys gewannen wir im zähen

Kampf Boden. dlich vom Donve-Bach durchſtießen die
Truppen des Generals von Eberhardt die feindliche Stellung
ſüdweſtlich von Wulvergem und erſtürmten nach erbittertem
Ringen mit e rrr zum Gegenangriff angeſetzten Ver-
händen Nienwekerke. Ein in den Abendſtunden durch
geführter Angriff unter gar des Generals Maercker
brachte uns in den Beſi Höhe weſtlich vom Orte. Bei
Bailleul wurde wechſelvoll gekämpft. Die Orte Merres und
Lienux Berguin wurden genommen. Dem Schlachtfelde
zuſtrebende feindliche Kolonnen erlitten in unſerem durch Erd-
und Luftbeobachtung wirkſam geleiteten Feuer ſchwere Ver-
luſte.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme Artil-
lriekämpfe. Ein Angriff mehrerer franzöſiſcher Bataillone
egen Hainvillers brach blutig zuſammen. Zahlreiche Ge-ſengene blieben in unſerer Hand. Nördlich von Mihiel
führten wir einen erfolgreichen Vorſtoß gegen amerikaniſche
Truppen aus, ten ihnen ſchwere Verluſte zu und brachten
Gefangene zurü

m Luftkampf wurden in den beiden letzten Tagen 37 feind
li e äee und 3 Feſſelballone abgeſchoſſen. Leutnant
Renckhoff errang ſeinen 24. Luftſieg.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Großes Haunptquartier, 15. April 1018. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem Schlachtfeld an der Lys kam es vielfach zu erbitter
ten Rahkämpfen. Südweſtlich von Nieuwekerke ſowie zwiſchen
Vaillenl und Merris wurden engliſche Maſchinengewehrneſter

iubert, ihre Beſatzung gefangen. Gegenangriffe, die der
nd aus Bailleul heraus und nordweſtlich von Bethune führte,

brachen verluſtreich zuſammen.
An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme blieb der

Artilleriekampf bei regneriſchein Wetter in mäßigen Grenzen.
Oſt en.

KRach heftigem Kampfe mit bewaffneten Banden ſind unſere
in Finnland gelandeten Truppen, tatkräftig unterſtützt durch
Teile unſerer Seeſtreitkräfte, in Helſingfors eingerückt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Weitere offiziöſe Schlachtenberichte.
Berlin, 14. April. Am Vormittag des 18. April ſetzten die

Engländer nördlich r zu ſtarkem Angriff an, der
unter ſchweren blutigen Verluſten reſtlos zuſammenbrach. Am
Nachmittage desſelben Tages durchſtießen die deutſchen Trup
ten weſtlich L'Alouette die feindliche Stellung, rollten ſie von
Süden her auf und erſtürmten Nieuwekerke. Um die Höhen
weſtlich des Ortes entſpann ſich ein erbitterter Kampf, in dem
die Deutſchen mit Eroberung der s Höhen ſiegreich
blieben. Am Abend des 13. April verſuchten die Engländer,
mit dicht maſſierten Kräften den Ort Vieux Berquin wieder zu
nehmen. Nach W wurde der Ort behauptet.Auch nordweſtlich Merville brachen feindliche Gegenſtöße unter
dohen Feindverluſten zuſammen. Bei L'Epinette wurden 600
Gefangene eingebracht. Engliſche Kolonnen, die auf verſchie
denen traßen her im Vormarſch zum Schlachtfeld waren, wur
ten wirkſamſt vom dentſchen Artilleriefeuer gefaßt. (W. T. B.)
„erlin, 14. April. Staatsſekretär v. Kühl mann begibt
ſich heute abend zum Vortrag beim Reichskanzler ins Große
Hauptquartier.
Paris, 14. April. St. Omer und Calais werden täg
h von deutſchen Fliegern. beſchoſſen. Die Geſamtzahl der
Toten wird bis jetzt mit 113, die der Verwundeten mit 102 an
Kegeben. Pariſer Blättern zufolge wird Arras ſeit dem
el. März ununterbrochen aufs heftigſte beſchoſſen. Der ange
rihtete Schaden iſt unüberſehbar, die Stadt bildet nur noch
einen rieſenhaften Trümmerhaufen.
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Franzöſiſche Auffaſſung. Aus Paris erfährt der N. Rotterd.
Kourant: Die Schlacht dauert noch fort, und die ſchwerſten Tagede Kampfes an der Nordfront ſind im Gange. Das große
reffen, das entſcheidend ſein kann, wird mit Vertrauen er

dartet. Die Deutſchen haben bereits 125 Diviſionen in den
Lampf geworfen. Sie liefern die Schlacht mit dem einzigen
giel, die beiden Armeen voneinander zu trennen und den größ
en Teil dieſer Armeen zu vernichten. Sie wollen eine baldige
Entſcheidung des Krieges. General Foch hat alle Maßnahmen
ſekroffen, um ihren Vormarſch aufzuhalten.
doch als Oberbefehlshaber auch formell anerkannt. Paris,

Arril, Amtlich wird mitgeteilt: Die franzöſiſche und die
tiſche Regierung ſind übereingekommen, dem General Foch
en Titel als Oberbefehlshaber der alliierten Armeen in Frank
teich zu übertragen.

Wilſon erneut für Kriegsfortſezung. Havas meldet: Wilſon
nkwortete auf ein Telegramm Clemenceaus: „Jch erhielt mit
m größten Vergnügen Jhre Botſchaft und freue mich, den
Ceiſt, der uns beſeelt, und das Ziel, das wir verfolgen, durch
nen Mann, der Amerika ſo gut kennt, ſo wunderbar dargeſtellt
ſehen. Ich glaube, Ihnen verſichern zu können, daß eine
elche Huldigung den Entſchluß der Demokratie der Vereinigten
taaten zur Fortſetzung des Krieges ſtärken wird, der fur er

eidigung ſeiner Rechte und aller anderen freien Menſchen ge
ſührt wirb. Die Vereinigten Staaten werden die Genoſſen des
anzöſiſchen Volkes bleiben.“

Erneute Angriffe auf Paris.
Paris, 14. April. Amtlich wird gemeldet: Das weit-

tragende Geſchütz beſchießt weiterhin das Pariſer Gebiet. Am
18. April kein Todesfall.

Paris, 18. April. Amtlich. Deutſche Flieger überflogen
unſere Linien und richteten ſich nach Süden. Nur zwei von
ihnen gelang es, die Umgebung von Paris zu überfliegen
und einige Bomben abzuwerfen. Der zweite Alarm wurde um
10 Uhr 10 Min. gegeben und hörte um 10 Uhr 40 Min. auf.
Die Zahl der Opfer des Luftangriffs der letzten Nacht hat ſich
auf 26 Tote und 72 Verwundete erhöht.

„Das Baltenreich“.
Zuſammenſchluß der „Landesräte“ der Oſtſeeländer.

Perſonalunion mit dem Deutſchen Reiche.

Berlin, 18. April. Der Vereinigte Landesrat von Liv
land, Eſtland, Riga und Oeſel hat im Schloſſe zu Riga
unter großer Begeiſteru und Jubel einſtimmig den
Beſchluß gefaßt, den Wunſch auszuſprechen, daß aus Livland,
Eſtland, Kurland, den vorgelagerten Jnſeln und der Stadt
Riga ein einheitlicher, geſchloſſener monarchiſch-konſtitutio-
neller Staat mit einheitlicher Verfaſſung und Verwaltung

und an das Deutſche Reich durch Perſonalunion mit
m König von Preußen angeſchloſſen werde: danach den

deutſchen Kaiſer zu bitten, daß er die Schaffung eigener
Landeseinrichtungen für Livland und Eſtland ermöglichen,
die bis zum ſtaatlichen Zuſammenſchluß der baltiſchen Ge
biete die Verwaltung Livlands und Eſtland führen ſollen,
und daß zwiſchen dem Deutſchen Reiche und dem aus den
baltiſchen Gebieten gebildeten Staate die erforderlichen
Militär-, Münz-, Verkehrs-, Zoll-, Maß und Gewichts- und
ſonſtigen Kanventionen abgeſchloſſen werden. An den Kaiſer
wurde ein Telegramm geſandt, in dem dem Kaiſer der Dank
für die Errettung aus ſchwerſter Bedräöngnis ausgeſprochen
d h der Beſchluß des Vereinigten Landesrats mitgeteilt
wird.
Dieſe Entwicklung war nach den letzten Vorgängen zu er

warten. Sie entſpricht vollkommen den Wünſchen der deutſchen
Annektioniſten, wenigſtens der klugen Richtung unter ihnen,
die die deutſche Machtausdehnung im Oſten unter ruhigeren,
weniger auffallenden Formen betreiben wollen. Mit der Selbſt
beſtimmung der Völker der beſetzten Gebiete hat dieſe neueſte
Entwicklung nichts zu tun, denn die „Landesräte“ ſind keine
Volksvertretungen.

Daß dieſer Machtausdehnung des Deutſchen Reiches im
Oſten eine ungeheure politiſche Bedeutung innewohnt, iſt klar.
Deutſchland iſt zum Beherrſcher der Oſtſee geworden und dehnt
ſeinen Einfluß bis auf Finnland aus, deſſen bürgerliche Regie
rung es jetzt hilft, die proletariſch ſozialiſtiſche Revolution
niederzuſchlagen. Welche weltpolitiſchen Folgen aus dieſer
deutſchen Machterweiterung entſpringen werden, erſcheint nicht
zweifelhaft: Weiterrüſten auf allen Seiten!

Czernin trat zurück!
Weitere Erklärungen zur Briefgeſchichte.

Wien, 14. April. Der Miniſter des k. und k. Hauſes und
des Aeußern, Graf Czernin, hat heute Sr. k. und k. Majeſtät
ſeine Demiſſion unterbreitet. Se. Majeſtät ge
ruhten, dieſelbe allergnädigſt an zunehmen und Graf Czer-
nin bis zur Ernennung eines Nachfolgers mit der Fortführung
der Geſchäfte zu betrauen.

Dieſer Rücktritt iſt die Folge der franzöſiſchen Enthüllungen
und Behauptungen über den Brief Kaiſer Karls. Die Berliner
J machen folgende r Graf Czernin glaubt,ie Verantwortung für ſein Amt nicht länger tragen zu können,
da er der Anſicht iſt, daß ein ſo wichtiger Brief wie an den
Prinzen Sixtus, auch ſoweit er nicht gefälſcht iſt, nicht ab
geſchickt werden durfte, ohne daß er, der Miniſter, davon unter
richtet wurde. Clemenceau könne ſich rühmen, mit ſeinen
Tatzen hier wenigſtens einen perſönlichen Erfolg erzielt zu
aben. Einen r keinesfalls, denn es ſei ſelbſtverſtän
ich, daß Kaiſer Karl und der Miniſter des Aeußern von der

Bahn bündnistreuer Politik, wie ſie Graf Czernin bewieſen
hat, nicht abgewichen wären. Der Schritt Czernins ſei der
eines aufrechten Mannes, der es mit ſeinen Pflichten und
ſeinem Amt ernſt nehme und nicht zögere, die Konſequenzen
u ziehen, wenn nicht zu ändernde Verhältniſſe ihm die Er
üllung ſeiner wie er ſie auffaßt, unmöglich zu machen

ſcheinen. Das B. T. ſchreibt: Es läßt ſich nicht leugnen,
daß mancher Punkt der Briefgeſchichte auch nach der Wiener
Erklärung dunkel bleiben wird.

Wien, 14. April. Amtlich wird verlautbart: Die letzten
Ausführungen Herrn Clemenceaus ändern nichts an der Wahr
heit der bisherigen Erklärungen des k. und k. Mini-
ſteriums des Aeußern. rinz Sixtus von Bourbon, deſſen
Sr. k. u. k. apoſtoliſchen Majeſtät bekannter Charakter eine
Fälſchung ausſchließt, wurde derſelben ebenſo wenig beſchuldigt
wie irgendeine andere ſpezielle Perſönlichkeit, da von k. u. k.
Miniſterium des Aeußern nicht feſtgeſtellt werden kann, wo die
Unterſchiebung des falſchen Briefes erfolgt iſt. Hiermit wird
die Angelegenheit als beendet erklärt.

Wien, 14. April. Seine Majeſtät hat an den deutſchen
Kaiſer folgende Depeſche abgeſandt: Die Anſchuldi w.
Herrn Clemenceaus gegen mich ſind ſo niedrig, daß ich nicht
geſonnen bin, mit Frankreich über die Sache ferner zu disku-
tieren. Unſere weitere Antwort ſind meine Kanonen im Weſten.
In treuer Freundſchaft Karl.
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Graf Czernin fällt hier als Opfer des bisherigen Syſtems
der Geheimpolitik, zu derem Weſen das Schreiben von hochpoli
tiſchen Briefen ohne Kenntnis der verantwortlichen Miniſter
gehört. Die ganze Affäre beſtätigt aber aufs neue die Gefähr
lichkeit dieſes Syſtems und der geſamten Geheimdiplomatie.
Die Völker müſſen fordern, daß alle Schritte offen und unmiß-
verſtändlich erfolgen, ſo daß die Ocgane der Völker daran
zuwirken in der Lage ſind.

Die Reichsfinanz
und das arbeitende Volk.

Von Ed. Bernſtein
Jn weiten Kreiſen der Arbeiterſchaft und der ihr weſentlich

gleichgeſtellten Bevölkerung wird den Finanzfragen noch immer
nur ſehr wenig Veachtung geſchenkt. Namentlich bei Arbeitern
ſtößt man da noch vielfach auf eine Gleichgültigkeit hinſichtlich
dieſer Fragen, die eine gewiſſe Berechtigung hatte, als derArbeiter noch in ſozialer Sinſicht halbmündig war und von der

Finanzwirtſchaft des Staates nur ſehr mittelbar getroffen
wurde. Dieſe Zeiten ſind jedoch bei uns geweſen, außerdem
aber ſteht das Deutſche Reich, wie andere kriegführende Staaten
auch, in bezug auf ſeine Finanzen jetzt vor Fragen, die das
Wirtſchaftsleben der Nation viel einſchneidender berühren, als
die Finanzmaßnahmen, um die in den hinter uns liegenden
Jahrzehnten geſtritten wurde, und wie die Kulturwelt ſeit
Generationen ſie gekannt hat. Die Reichsregierung weicht ihrer
Erörterung nach Möglichkeit aus, nicht weil ſie ihre Größe
verkennt, ſondern weil ſie ſich deren nur ſehr bewußt iſt. Sie
möchte das ſtachliche Problem nicht früher ernſthaft anrühren,
als bis die unbedingte Notwendigkeit dazu vorliegt. Inzwiſchen
ſchwillt es aber mit jedem Tage Krieg höher an, und da jeden-
falls das Eine klar iſt. daß, je nachdem es behandelt und gelöſt
werden wird, unſer arbeitendes Volk in ſeinen Lebensverhält-
niſſen außerordentlich tief getroffen werden wird, kann dieſes
ſeinerſeits nicht früh genug ſich mit ſeiner Natur und Größe
vertraut machen.

Jn der Erklärung die ich im Auftrag der Reichstagsfraktion
der Unabhängigen Sozialdemokratie zur Begründung unſerer
Ablehnung der neuen Kriegskreditforderung abzugeben hatte,
iſt denn auch einleitend auf die ne Folgen hin-
gewieſen worden, mit welchem die unabläſſige Steigerung der
Keichsſchulden unſer Volf bedroht. Nach ährung der Tat-
ſache, daß die Verzinſung und Tilgung der 124 Milliarden Mark,bis auf welche Sohe die neuen Kredite die Kriegsſchuld des
Reiches bringen werden, allein über 8 Milliarden Mark jährlich
beanſpruchen, wozu noch Milliarden für Kriegspenſionen und
Hinterbliebenenfürſorge kommen, heißt es dort:

Bei der Abneigung der herrſchenden Klaſſen gegen ſtark nach
oben ſteigende Vermögensabgaben und Einkommenſteuern
ſteht es außer Zweifel, daß man verſuchen wird, den größten
Teil dieſer Laſt durch fiskaliſche Monopole und indirekte
Steuern zu decken, die das Leben und die Wirtſchaftsbe-
dingungen des deutſchen Volkes außerordentlich verteuern
werden. Noch nach Beendigung dieſes Krieges wird daher
die Erhöhung der Lebenskoſten mit ſtärkſter Wucht auf der
um Lohn arbeitenden und im feſten Gehalt ſtehenden breiten
Volksmaſſe laſten, zugleich aber auch dem kleinen Gewerbe
den Daſeinskampf gegenüber dem durch ſtaatliche und kapita-
liſtiſche Monopole geſtärkten Großkapital bedeutend er-
ſchweren. (Sehr richtigl! b. d. Unabh. Soa.) Jede Verlänge-
rung des Krieges verſchärft dieſe Wirkungen und führt zu
unabſehbarer Vermehrung des Elends.

In der Rede dazu bin ich auf dieſen Punkt etwas näher
eingegangen, wobei ich zunächſt der Vorſchläge gedachte, die
Reichsſchuld durch eine einmalige größere allgemeine Ver
mögensabgabe weſentlich herabzuſetzen. Viele Feb ſich dem
Glauben hin, daß durch ſolche Verwögensabgabe oder, wenn
man will, durch Konfiskatjon eines nennenswerten Teils der
Vermögen Beträchtliches für die Löſung des Problems erzielt
werden könne Wie ſteht es aber in Wirklichkeit damit? Die
Vorſchläge der bürgerlichen Finanzreformer gehen in bezug
auf dieſe Abgabe nicht über den Satz von 25 bis 30 Prozent der
eingeſchätzten Vermögen hinaus. an kann aber. ohne einemofe Ungerechtigkeit zu begehen, die kleinen Vermögen unmög-

lich um den gleichen Prozentſatz verkürzen wollen, wie die
großen und die Rieſenvermögen. Jemand, der ein Vermögen
von 10 000 Mark hat, wird, wenn ihm 100 Mark davon fort
oenommen werden, ungleich ſchwerer getcoffen, als ein Millio-
när, dem von ſeiner Million 300 000 Mark genommen werden.
Schon aus dieſem Grunde wäre eine r Abgabe-
ſatzes unumgänglich, für die aber noch ſtärkere Rückſichten des
geſunden Fortgangs des Wirtſchaftsleben ſprechen. Dagegen

kein Billigkeitsgrund und kein wirtſchaftliches Jnter
cſſe von Bedentung vor, gegenüber den großen und ganz großen
Vermögen beim Satz von 30 Prozent ſtehen zu bleiben. Nehmen
wir alſo an, der Reichstag, dem die Finanzreform obliegt, ent
ſchlöſſe ſich, die Vermögensab jabe ſo abzuſtufen, daß ſie von
5 Prozent bei den kleinen Vermögen bis auf 50 Prozent bei ganz

Vermögen ſteigt. Mehr wird von einem, in der Mehr
eit aus Vertretern der Bourgeoiſie und des n Grund

beſitzes zuſammengeſetzten Reichstag nicht z er
Welchen Ertrag verſpricht eine ſolche Abgabe

Wir haben einen Anhaltspunkt dafür in der Statiſtik der
nach der Höbe der Vermögen berechneten preußiſchen Er
gänzungsſteuer, über die der neueſte Band des Statiſtiſchen
Jahrbuchs des an Staats die Zahlen für 1914 angibt.
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angen ſein.

Danach belief ſich in dieſem Jahre das zur Steuer heran
gezogene Vermögen der Bevölkerung Preußens auf insgeſammt
115 Milliarden Mark. Teilt man die verſchiedenen Vermögens
klaſſen in ſieben Gruppen ein und nimmt man des Beiſpiels
alber an. die Abgaben würden von den unteren Klaſſen ab
eigend ſo abgeftuft, daß ſie mit 5 Prozent bei den Leinen Dex



mögen beginnt und bis auf 50 Prozent bei den B
über 10 Millionen ſteigt, ſo ergibt ſich uns folgendes Bild:

Eingeſchätztes Ange Ertrag

Vermösensklaſſen n r arunder Zahl Adgabe Markt
über 6000 bis 20000 13Milliard. 5Proz. 0,26

20000 100000 35 190 3,0100000 200000 15 15 2,25200000 500000 17 29 3,40500000 1000000 9 29 2,7016000000 10000000 20 49 8,0010000000 6 b60 3,00115 Milliard. 23,11
Da es ſich nur um ein Beiſpiel handelt, das ein annäherndes

Bild der Ertragsmöglichkeit geben ſoll, iſt die Abſtufung derVermögensklaſſen äußerſt roh gehalten. Das Geſetz ar
würde noch Abſtufungen innerhalb der Klaſſen voörzuſehen
haben, ſo daß insbeſondere die Klaſſen der Vermögen von
20 000 bis 100 000 Mk., von 100 009 bis 600 und von 200 000
bis 500 000 mehr liefern würden als hier berechnet iſt. Aber
ein Blick anf die ganze Rubrik der Erträge läßt erkennen, daß
der Mehrertrag 2 Milliarden nicht überſteigen dürfte. Wir
kämen alſo für Preußen auf rund 25 Milliarden Mark Ertrag
der Vermögensabgabe. Nach dem Verhältnis der Bevölkerung
Preußens zu der des Reichs, das 1:1,62 iſt, auf das letztere um-
gerechnet, ergibt ſich eine Einnahme von rund 4024 Milliarden.
Eine ganz reſpektable Summe, gewiß, und der Reichsſchatzkanzler
wird froh ſein können, wenn er ſie erhält, denn es wird bei der
Einziehung allerhand Schwierigkeiten gehen. Aber nehmen wir
an, es ginge alles glatt ab, ſo läßt von den 124 Milliarden, auf
welche die jetzt bewilligten Kredite die Reichsſchuld bringen,
dieſe Vermögensabgabe noch über 80 Milliarden rund 831
Milliarden Mark Schulden beſtehen, die verzinſt und raten-
weiſe getilgt ſein wollen. Bei einem Tilgungsſatze von nur,
2 vom Hundert erfordert das für die nächſten Jahre nach dem
Kriege die Summe von jährlich gegen ſechs Milliarden Mark,
die irgendwie aufgebracht ſein wollen.

Aber das Reich hat auch noch ſeinen ſtändigen Bedarf für
laufende Ausgaben zu decken, die ſich vor dem Kriege zuletzt auf
über 3 Milliarden Mark beliefen und von denen nicht abzuſehen
iſt, wie ſie bei dem jetzigen Syſtem geringer werden ſollen
Zu ihnen geſellen ſich die neuen Ausgaben für Jnvaliden-
renten, Hinterbliebenenfürſorge, Kriegerpenſionen, die zu-
ſammen auch auf etliche Milliarden geſchätzt werden, das Reich
ſelbſt nach Erhebung jener großen Tilgungs-
abgabe mit einem jährlichen Bedarf von über 10 Milliarden
zu rechnen haben wird

Wie ſollen die aufgebracht werden? Man denkt zunächſt an
direkte Reichsſteuern: Reichseinkommenſteuer, Reichsver-
mögensſteuer, Reichserbſchaftsſteuer. Aber mit dem Bedarf
des Reichs iſt auch der der Staaten und der Gemeinden gewaltig
geſtiegen und wird angeſichts der großen Entwertung des
Geldes noch weiter ſteigen. Da iſt auf Milliardenerträge aus
dieſen Steuern nicht zu rechnen. Erinnere man ſich, daß der
Wehrbeitrag von 1913, der nur eine Milliarde bringen ſollte,
auf drei Fahre umgelegt wurde, um nicht zu drückend empfun-
den zu werden. Der Jahresertrag aus dieſen Steuern für das
Reich wird uns ſchwerlich unter die 10 Milliarden erheblich
her unterbringen.

So wird man, immer die Fortdauer des heutigen Syſtems
vorausgeſetzt, zur Plusmacherei durch fiskaliſche Monopole und
zu indirekten Steuern der verſchiedenſten Art ſeine Zuflucht
nehmen. Fiskaliſche Monopole, das heißt Monopole, die den
Zweck haben, große Ueberſchüſſe für den Fiskus abzuwerfen,
ind Verteuerungsmonopole. Sie können ihren Zweck nur er
üllen, wenn ſie Preiſe erbeben, welche die Herſtellungskoſten

weſentlich überſchreiten, und wirken auf die Verbraucher dann
nicht viel anders wie indirekte Steuern. Gewiß kann eine gut
geleitete Monopolverwaltung allerhand falſche Koſten erſparen,
die bei der zerſplitterten Jnduſtrie den konkurrierenden Fabri-
kanten und Händlern erwachſen und von dieſen auf das Publi-
kum abgewälzt werden. Aber man darf dieſen Vorteil nichtſbermaſeg hoch einſchätzen. Die Produktions- und Wirtſchafts

zweige, die für Kriegsmonopole in Betracht kommen Spiritus-
induſtrie, Kohlenerzeugung oder Kohlenhandel, Elektrizitäts
induſtrie, Lebensverſicherung uſw ſind meiſtens heute ſchon
in hohem Grade zentraliſiert und den Verteuerungen durch
den Konkurrenzkampf entrückt, auch wird das Reich, da man die
jetzigen Unternehmer expropriieren, d. h. entſchädigen wird, ſo
hohe Abfindungsſummen an dieſe zu zahlen haben, daß für
die abſehbare nächſte Zeit der durch Oekonvmie im Betrieb zu
erzielende Gewinn ihnen gegenüber wenig ins Gewicht fallen
wird. Um große Ueberſchüſſe zu erzielen, wird man die Preiſe
erhöhen, und was die Monopole nicht erbringen durch Steuern
auf Gegenſtände des Maſſenverbrauchs zu decken ſuchen. So

ſo ift Verteuerung des Lebens der Volksmaſſe das End-
reſultat.

Nun handelt es ſich um 8 bis 9 Milliarden Mark, die auf dieſe
Weiſe werden aufzubringen ſein. Das macht bei einer Be-
völkerung von 67 Millionen Menſchen über 120 Mk. auf den
Kopf, für eine fünfköpfige Familie eine Lebensverteuerung von
über 600 Mark im Jahr. Dies neben der Verteuerung,
die als Folge des Krieges ihren Einzug gehalten hat und, von
den Exzeſſen ahgeſehen, die der Schleichhandel gezüchtet hat,aus verſgievpenen Bründen nicht ſo bald verſchwinden wird.

Nun fehlt es nicht an Vorſchlägen, dieſem drohenden Uebel
zu ſteuern. Jhnen ſoll ein weiterer Artikel gewidmet ſein.
Hier ſei nur bemerkt, daß ſie beſtenfalls einige Milderung,
aber keineswegs eine radikale Abhilfe in Ausſicht ſtellen. Jm
ganzen wird es, ſofern nicht eine völlige Umwälzung des
Suſtems eintritt, bei dieſer Geſtaltung der Dinge verbleiben
Und ſo mag dieſer Artikel mit einigen Sätzen beſchloſſen wer-
den, die ich im Reichstage dem Nachweis folgen ließ, wohin die
Milliardenausgaben unſer Volk führen. Sie lauten:

„Meine Herren, Sie bewilligen die Summen; aber Sie müſſen
mir erlauben, zu ſagen, auch meinen früheren Genoſſen von
dieſer Fraktion (zu der ſozialdemokratiſchen Fraktion): ich
ſchätze den Patriotismus nicht ſehr hoch ein, der ſo leicht
Milliarden bewilligt. (Sehr richtigl bei den U. S.) Jch bin
fein Gegner des Patriotismus, ganz im Gegenteil, ich halte
den Patriotismus hoch. Jch verſtehe aber etwas anderes
darunter als Sie. Was uns heute zumeiſt als Patriotismus
entgegentritt, und was das Wort in weiten Kreiſen der Ve-
völkerung heute zu einem Vorwurf gemacht hat, 7as iſt nicht
der große alte Patriotismus, der vor allem danach trachtet. ſein
Volk geachtet und geliebt zu ſehen, der die Herzen erweiterte,
das iſt im Gegenteil ein Nationalismus, der die Geiſter ver-
engt, das ift nur Jmperialismus. (Sehr richtig! b. d. U. S.)
Es iſt nicht das, was unſere Vorfahren unter Patriotismus
verſtanden haben, nicht das, was in der großen franzöſiſchen
Revolution verſtanden wurde, der Kampf für die Freiheit der
Völker. (Sehr richtigl b. d. U. S.)

Ein Wann, der als Sozialökonom einen ſehr geachteten
Namen hat, der durchaus kein Gegner des Staates iſt, ganz im
Gegenteil, denn er hat jüngſt ein ſehr bedeutendes Buch geſchrie-
ben, worin er ausführt, daß man dem Staate viel mehr Mittel
zuführen muß, als es heute geſchieht, um ihn unabhängig zu
machen von den beſitzenden Klaſſen der öſterreichiſche Sozial
ökonom und Sozialiſt Rudolf Goldſcheid. (Zuruf links.
Gegenrufe von den U. S.) Laſſen Sie doch jedem ſein Ver-
gnügen. Rudolf Goldſcheid hat in der Wiener Arbeiter-
zeitung vom 16. März über die Frage der Bewilligung von

Kriegskrediten geſchrieben und dabei einige ſehr beherzigens
werte Worte an die Adreſſe der bürgerlichen Parteien und auch
an Sie von der ſozia
richtet. Er ſchreil

okratiſchen Mehrheitsfraktion ge-

Würde man gleichgeitig mit der rein formalen Bewilligungder Kri étredite auch die Frage ihrer materiellen Deckung
anfgeworſen haben, dann en die den nicht in der
überaus bequemen Lage geweſen, ihre Opferwilligkeit, ſoweit
es ſich um enleiſtungen handelt, in der Hauptſache in der
Zeichnung von verzinslichen Anleihen erſchöpfen zu dürfen.

Nur deshalb leiſtete man ſich zuerſt eine ſo ſchrankenloſe Frei
gabe in der Bewilligung von Krediten, weil dabei völlig un
crörtert blieb, wer, was im Augenblick kommt, wo das Konto

latt zu ſtellen iſt mit der alles je dageweſene überſteigenden
ollektiven Verſchuldung zum übermächtigen Gläubiger des

Staates und wer zu deſſen ewig tributpflichtigem ldner
werden wird. (Hört, hört! b. d. U. S.) Schon ſind deutliche
Anzeichen dafür vorhanden, daß in dieſem 4 unkte die
Knauſerei gerade der wirtſchaftlich Leiſtungsfähigften ebenſo

oß ſein wird, wie ihre ſcheinbar unbegrenzte Opferfreudigkeit.
lachtenlärm ſelber hingegen mit ſeinem unaufſchieb

aren Notwendigkeiten hätte eine derartige et ge
wagt werden können, würden ſich diejenigen, die die Mittel zur
Kriegführung zu bewilligen ſo bereit waren, dann doch viel-
leicht verpflichtet gefühlt haben, ſie in der Form, in der ſie von
den herrſchenden Klaſſen gefordert wurden, unbedingt abzu
lehnen (Sehr wahr! b. d. U. S.), weil fie davor zurückgeſcheut
hätten, die Verantwortung dafür zu übernehmen, daß alle
Kriegslaſten allein der Zukunft aufgebürdet werden.

Meine Herren, vor dieſer Zukunft ſtehen wir. Das iſt die
Zukunft in wirtſchaftlicher und ſozialer Hinſicht, der unſer
Volk entgegengeht.“

Die Worte Goldſcheids aber ſeien unſeren Freunden Würz-
burger Couleur ganz beſonders ins Stammbuch geſchrieben.

England.
Die neuen Aufrüſtungsbeſchlüſſe.

London, 13. April. Unterhaus. Bei der Erörterung des
Mannſchaftserſatz-Geſetzes wurde ein iriſcher Zuſatzantrag, der
die Dienſtpflicht für Jrland von der Genehmigung durch ein
iriſches Parlament abhängig macht, mit 180 gegen 108
Stimmen abgelehnt. Generalſekretär Duke und Bonar
Law verſprachen in feierlichſter Weiſe die tunlichſt baldige Ein
führung von Homerule auf der Grundlage der Forderung des
iriſchen Konvents. Die Regierung würde verſuchen, das Home-
rule-Geſetz gleichzeitig mit der Vorbereitung der Ausführung
des Mannſchaftserſatz-Geſetzes zur Durchführung zu bringen.
Der Zuſatz, der das Geſetz für Jrland zur Anwendung bringt,
wurde mit 281 gegen 116 Stimmen angenommen.

Eine weitere Londoner Meldung beſagt: Jm Unterhauſe ſind
die Verhandlungen über die Dienſtpflicht in Erland am
13. April beendet worden. Die Vorlage wurde mit großer
Mehrheit angenommen. Der Bericht der iriſchen Konvention
iſt geſtern abend dem Unterhaus unterbreitet worden, und zwar
beantragt der Bericht die Errichtung eines Parlaments
für ganz Jrland, das aus einem Senat und einem Unter-
haus beſteht und das kräftige Garantien für die Uninoniſten
bietet.
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Luftſchiffangriff auf Mittelengland.
Berlin, 14. April. Jn der Nacht vom 12. zum 13. April

griff Fregattenkapitän Straſſer mit einem unſerer Marine-
luftſchiffgeſchwader wichtige Stapel, Herſtellungs und Ver-
ſchiffungsplätze der Kriegsinduſtrie Mittelenglands an.
Beworfen wurden Birmingham, Nottingham, Sheffield, Leeds,
Hull und Grimsby. Trotz außerordentlich ſtarker artillerr-
ſtiſcher Gegenwehr und Fliegerverfolgung ſind alle Luftſchiffe
wohlbehalten zurückgekehrt. An dem Erfolg haben beſonderenAnteil die Luftſchiffskommandanten Hauptmann Manger,
Kapitänleutnant Ehrlich (Herbert), v. Freudenreich und Flem-
ming und Korvettenkapitän Arnold Schütze mit ihren tapferen
Beſatzungen. Der Chef des Admiralſtabes.

London, 183. April. (Reuter.) An dem Luftangriff der
letzten Nacht nahmen vier Luftſchiffe teil; zwei drangen einige
Meilen in das Innere vor. Von den anderen beiden erreichte
eins die Midlands, das andere erreichte beinahe die Nordweſt
küſte. Die Angreifer fuhren in großer Höhe und zeigten keine
Neigung, Verſuche zu unternehmen, in die verteidigten Gebiete
durchzudringen. Die meiſten Bomben wurden auf offenes Feld
abgeworfen. Abgeſehen davon, daß in einem Orte vier Häuſer
zerſtört wurden, iſt nach den vorliegenden Berichten der an
gerichtete Schaden unbedeutend. Es wurden zwei Männer,
zwei Frauen undein Kindgetötet, acht Männer,
ſechs Frauen und ein Kind verwundet.
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Neue Schiffsvernichtungen durch UBoote. Berlin,
13. April. Jm Sperrgebiet um England wurden von unſeren
UBooten 23 000 Tonnen feindlichen Handelsſchiffsraums ver-
nichtet. Schwer betroffen wurde durch die Verſenkungen
wiederum der Transportverkehr im Aermelkanal zwiſchen der
franzöſiſchen und engliſchen Küſte. Zwei 6000 Tonnen große,
tiefbeladene Dampfer wurden dort in gut durchgeführten An-
griffen bei ſtarker feindlicher Gegenwirkung aus Geleitzügen
herausgeſchoſſen. Ein 5000 Tonnen großer Tankdompfer, der
durch Zerſtörer geſichert war, wurde an der engliſchen Weſtküſte
verſenkt. An den Erfolgen hat der Kapitänleutnant Remy
den Hauptanteil. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Ein UBoot in Mittelafrika. Reuter meldet: Nach einer
Mitteilung des Waſhingtoner Staatsdepartements erſchien ein
deutſches UBoot vom größten Typ am 10. April auf der Höhe
von Monrovia (des Haupthafens der Negerrepublik Liberia),
beſchoß die drahtloſe Station und verurſachte außerordentlichen
Schaden. Dann richtete es das Geſchütz auf die Kabelſtation.
Als ein Dampfer in der Hafeneinfahrt ſichtbar wurde, tauchte
das UBoot ſchnell unter. Es kehrte nicht mehr zurück.

7ä.5
ſeriyeng der Schhchf vonArmentrères

Die en ren in Frankreich wehennoch das politiſche Leben. Der zum verurteilt
Paſcha macht immer neue Enthüllungen. dem Petit Po
ſien erklärte Bolo, er werde nicht allein zur Hinrichtung gehe
ſondern ihn würden einige Leidensgefährten begleiten, de
Namen jetzt noch ein Geheimnis ſei. Wie Homme Libre melde

keine en i der re nrit Tu et eher erſön eiten rden ihmbeſ igt, ſeit egsbeginn antipatriotiſche Serſchwerung Stac
angezettelt und geleitet zu haben. Die Affären Caillan i Der Sto
Malvy uſw. kommen keinen Schritt vorwärts r en

7 ntrage führungBürgerliche Dienſtpflicht in Holland. Haag, 18. April. eiſt ein Geſetzentwurf r worden, 9 für Dauer n
der außervrdentlichen Verhältniſſe die bürgerliche Dienſtpflic a nches, u
eingeführt werden ſoll. Zweck dieſer Maßnahme iſt, der Regie
rung für den Fall eines Krieges die Verſicherung über al
vorhandenen Kräfte für jede bürgerliche Tätigkeit zu geben.

Politiſche Aeberſicht.
Der Wahlrechtsausſchuß machte Schicht.

Berlin, 13. April. Der Wahlrechtsausſchuß des Abge
ordnetenhauſes beendete heute die zweite Leſung der ihm irber
Art Vorlagen. Die drei Vorlagen, die in einem Manteh,
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e ſetz zuſammengefaßt werden, wurden im weſentlichen n Heſteren Beſchlüſſen erſter Leſung angenommen. Die zweite Leſunährnn

im Plenum wird, wie mit Sicherheit anzunehmen iſt, als in de
Dienstag, den 380. April, beginnen. Es ſoll verſrachen. 7
werden, ſie bis Himmelfahrt, 9. Mai, zu beenden rößeren U

Der Trick mit dem Mantelgeſetz dient reaktionären Zwecken eihenden
Ein Mantelgeſetz bedeutet, daß alle drei Vorlagen in sge
ſamt angenommen werden müſſen. Enthält alſo die Wahl

erechtsvorlage etwa einiges Fortſchrittliche, ſo kann es m
Geſetz werden, wenn man auch das Reaktionäre der beiden
andern Vorlagen mit in Kauf nimmt.

Ehe die zweite Leſung im Plenum beginnt, werden wir
einmal die Herrlichkeiten zuſammenſtellen, die der Wahlrechts
ausſchuß bſchloß.
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Die Kriegsteuerungsbezüge der Beamten im Reiche und R en, war

Preußen ſind mit Wirkung vom 1. April 1918 erhöht worden ſchwer
Soweit die Auszahlung der erhöhten Teuerungszulagen i inn wie
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Aus der Partei.
Parteibewegung iu Königsberg i. P.

In der von etwa 200 Mitgliedern beſuchten Generalverſamn-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins U. S. P. D. am 7. April
dieſes Jahrés konnte der Vorſitzende, Genoſſe Linde, in ſeinen enig. F
Geſchäftsbericht den Umſtänden nach befredigende Ergebniſi iſt Eir
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mitteilen. Der Mitgliederbeftand iſt trotz der vielen An
feindungen und Beſchränkungen in der Agitation ſeit Spaltun
der Organiſation feſt geblieben. Es ſind zwar wieder 38 Mit
glieder zum Militärdienſt eingezogen, einige Mitglieder ſind
verſtorben und nach auswärts verzogen, dafür ſind aber öl
Mitglieder zum Teil neu gewonnen, zum Teil von der ab
hängigen Organiſation zurückgekehrt. Die Geſamtzahl d
Mitglieder betrug am 1. April d. J. 850, und zwar 413 mänmn
liche und 437 weibliche. Auch die Kaſſenverhältniſſe befriedigen.
Die Einnahmen und Ausgaben balanzieren mit rund 4000 Mi
Um die von den verſchiedenſten Seiten heftig bekämpfte un
infolge des verſchärften Belagerungszuſtandes jeder Agitation
möglichkeit faſt vollſtändig beraubte Organiſation lebensfäh
zu erhalten und die Opfer des Kriegszuſtandes vor Not zu
ſchützen, ſind von den Parteigenoſſen durch freiwillige Samm
lungen über 2000 Mk. aufgebracht. Durch ſonſtige freiwillig
Zuwendungen wurde es ermöglicht, an 20 bedürftige Familien
von im Felde ſtehenden Mitgliedern einmalige r
zu zahlen. Die Beitragserhöhung von monatlich 50 auf 60 Pf.
für männliche und von 20 auf 30 Pf. für weibliche Mitglieder
wurde einſtimmig beſchloſſen.

Dieſe Opferwilligkeit und das unerſchütterliche Feſthalter
der Mitglieder an der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei bietet uns die Gewähr, daß unſere Organiſation trof
aller Maßregeln und trotz der denkbar gehäſſigſten Bekämpfun
von ſeiten der Regierungsſozialiſten nach dem Kriege kampf
bereit daſtehen wird.

Zum Freitod der Genoſſin Dr. Lerch im Münchner Unter
ſuchungsgefängnis werden, wie die Fränkiſche Tagespoſt ſchreibt
„von zuſtändiger Seite“ Mitteilungen gemacht, in denen betont
wird, daß ſich bei der Verhafteten ſchon Anfang März „ſeeliſce
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Erregungszuſtände“ gegrigt haben, die zu ſtändiger ärztliche e
Beobachtung und zur Neberführung aus dem Gefängnis an Rißfalle
Nendeck nach Stadelheim Anlaß gaben. „Die Erregungszuſtänte
kehrten auch in dieſem Gefängnis, und zwar in den Nach
mittagsſtunden, öfter wieder. Frau Lerch wurde während dieſe ch de
Zuſtände mit ihrer Zuſtimmung jeweils in einen beſondere Mann nich
Haftraum verbracht. Dies geſchah auch am 29. März, ne
mittags 2 Uhr, als wiederum ein Erregungszuſtand bei Frau
Lerch auftrat. Jm Laufe dieſes Nachmittags wurde von
Gerichtsperſonal bei Frau r wiederholt Nachſchau gehalten
und hierbei nichts Auffälliges bemerkt. Als kurz nach 4 Uhr
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nachmittags eine Aufſeherin wieder zum gleichen Zwecke den N. Die
Haftraum betrat, fand ſie Frau Lerch erhängt vor. Dieſe hat Fuhr Her
ſich dazu ihres Schals bedient.“ Bei der „Nachſchau“ ſcheint nbekan
alſo einigermaßen oberflächlich verfahren worden zu ſein. Redt aß ein
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naiv wird dann erzählt, daß die Gefangene noch am Tagc ver
ihrem Ableben im Geſpräch mit dem Ärzte keinen „Anhalt
punkt“ für Selbſtmordgedanken erkennen ließ. Es heißt
weiter: „Jm Gefängnis wurde ihr die Klage ihres Manne
gegen ſie auf Eheſcheidung geſtellt. Sie hat in der Eheſchei
dungsſache an ihren Mann aus dem Gefängnis geſchrieben
und nach ihrem Ableben wurde ein Brief an ihren Mann in
ihrem Haftraum gefunden. Für den 3. April war der Termin
anberaumt, in dem ſie vor dem Eheſcheidungsgericht perſönlid
vernommen werden ſollte. Von dieſem Termin erhielt ſie ver
mutlich am Abend vor dem Tage ihres Ablebens Kenntnis
Das Eheſcheidungsverfahren ſcheint auf ihren Seelenzuſtand
ungünſtig eingewirkt zu haben.“ Der Wert dieſer Darſtellun
wird ſchon dadurch illuſtriert, daß man nicht einmal genoen
anzugeben weiß, wann die Verhaftete von dem Termin Kenni
nis erhalten hat.
Der Gothaer Generalanzeiger bemerkt dazu: „Wir können

hierzu beſtimmt verſichern, daß die Eheſcheidungsſache bei unſret
Genoſſin ſchon darum keine GBemütsſtörungen hervorrufe'
S 7 an Scheidung ihren eigenen Wünſche
entſprach. Die Urſachen des Zuſfam li iglichauf politiſchem Gobiete.“ u Menbr ws liegen ledis

Eine unabhängige Partei in Dänemark.
Die däniſche Sozialdemokratie hat ſich in vieler Begziehungar nach rechts, nach der rein Leſemlſe ſchen Seite lin
eſonders ſeit Gen. Stauning Miniſter iſt, hat man vielen

lei Zeichen dafür erlebt. Jetzt wird aus Kopenhagen gemeldet
Die ſozialiſtiſche Gruppe, die ſich um die neue TageszeituntDagens Ekko geſchart hat, hat ſich als die ünghh ängig

Sozialdemokratie Dänemarks konſtituiert und
gleichzeitig ein Manifeſt erlaſſen. Jn dieſem wird das Wahl
bündnis der ſozialdemokratiſchen Partei mit den bürgerliche
Radikalen heftig angegriffen. Ferner heiß es in dem Man
feſt u. a.: „Wir halten zum alt deSozialdemokratie, Das Programm t La u gen
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eſchloſſen.

gi anderen haben es en. Wir bleiben aber dabei. Wie
Sozialdemokraten in No n, wie die Wbhängisialdemokraten in Schweden, die Uünchhän gen alen

kraten in Deutſchland, erklären wir einen unverſöhnlichen Krieg
gegen den Militarismus. Wir fordern Abrüſtung, ſind Gegner
der zivilen Dienſtpflicht, wollen für keine Militärbewilligung
ſtimmen, lehnen uns an die Zimmerwaldbewegung an.“

Die neue Organiſation wird in der nächſten Zeit einen Kon
greß einberufen, um ihr praktiſches Programm weiter auszu-
bauen.

Krieg und Wirtſchaft.
Warum die Zigarette ſo teuer iſt.

Nicht nur der Preis der Rohware iſt enorm in die Höhe ge-
gangen, auch die Erzeugung von Tabakfabrikaten verteuert den
Verbrauch. Die Fabrikanten machen glänzende Da
iſt z. B. die Halpaus-Zigarettenfabrik A.-G., die mit 1 Million
Mark Aktienkapital arbeitet. Jm Jahre 1917 hat ſie mit dem
Kapital 447 061,25 Mark Reingewinn herausgebracht. Auf je
100 Mark Grundkapital mithin 44,70 Mk. Reingewinn. Vor
Feſtſetzung des Reingewinns ſind auch noch 280 160 Mk. (2e
Prozent) abgeſchrieben worden. Rechnet mich dieſe Summe
ein, dann kommen auf je 100 Mk. Grundkapital 72,72 Mk. Ge-
winn. Vorſichtigerweiſe hat man Rückſtellungen uſw. zuſammen
mit den Unkoſten insgeſamt 2,78 Millionen Mark aus
gewieſen. Eine genaue Bilanz würde wohl ergeben, daß der
wirkliche Ueberſchuß noch beträchtlich größer iſt, als man an-
gegeben hat.

Ueber 500 Prozent Preisaufſchlag.
Für alle Erzeuger geſtaltet der Krieg die Geſchäfte unge-

wöhnlich glänzend. Von der guten Konjunktur profitieren nun
auch in reichem Maße die Tabakbauern. So war der Ertrag im
Eichsfelde außerordentlich gut, ſowohl der Menge nach. wie
auch in bezug auf die Güte, am meiſten jedoch im Hinblick auf
den erzielten Preis. Während noch vor wenigen Jahren der
Zentner Rohware mit 16 bis 18 Mk. bezahlt wurde, konnten
die Tabakbauer diesmal 92,50 Mk. für den Zentner einſtreichen.
Die Preiserhöhung beträgt demnach über 500 Prozent. Da ſich
die Steigerung bei den verarbeitenden Fabriken und im Handel
in der gleichen Weiſe fortſetzt, iſt die Erklärung für die jetzt
üblichen wahnſinnigen Preiſe für Tabaktfabrikate gegeben.

Re Auelle des éöchleichhandels bleibt beſtehen.

In der Proteſtverſammlung des Verbandes der Hotelbeſitzer
vereine gegen die neue Schleichhandelsverordnung erklärte der
Vorſitzende, heute könne niemand mehr ohne Schleichhandel
ſeine Geſundheit erhalten. Dieſer Ausſpruch, der in der Tat
den Nagel auf den Kopf trifft, ſoweit die Tatſache der unzu-
reichenden Ernährung in Betracht kommt, wirft ein grelles
Schlaglicht auf die mangelhaften Einrichtungen unſerer Er-
nährungswirtſchaft. Das heißt mit anderen Worten: Es ſind
zwar ausreichend Nahrungsmittel vorhanden, um eine beſſere
Ernährung ſicherſtellen zu können, nur werden ſie öffentlich
nicht erfaßt, die ſie aber zu erraffen vermögen, gehören zu
jenen hevorzugten Schichten, die nach dem Preiſe nicht zu
fragen brauchen. Die Gegner der zwangsläufigen Wirtſchaft
behaupten, es ſei geradezu ein Glück, daß der Schleichhandel
als notwendige Ergänzung der öffentlichen Verſorgung beſtehe
und nur ihm ſei es, wie ſich Rich. Calwer in ſeinen Wirtſchaft-
lichen Tagesberichten (22. 3. 18) ausdrückt, zu danken, „wenn
die deutſche Bevölkerung bisher nicht verhungerte“. Das Gaſt
wirtsgewerbe beruft ſich ſogar offen darauf, daß die Aufrecht-

u rertet
olkes ſicher

an den hohen Preiſen ſcheitert.
Die Tatſache ſteht erzue feſt, daß außerordentlich große

De öffentlich bewirtſchafteter Nahrungsmittel der All-
gemeinheit entzogen werden. Jſt nun die neue eignet
verordnung geeignet, dem Uebelſtande abzuhelfen? Nein, ge
wiß nicht! Die Verordnung bedroht mit, Gefängnis und im
wiederholten Rückfalle mit pr. bis zu fünf Jahren
und außerdem mit Geldſtrafe bis zu 500 000 Mk.:

„Wer gewerbsmäßig Lebens- und Futtermittel, für die
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, oder die ſonſt einer Verkehrs-
regelung unterliegen, unter vorſätzlicher Verletzung der zur
Regelung ergangenen Vorſchriften oder unter Verleitung
eines anderen zur Verletzung dieſer Vorſchriften oder unter
Ausnutzung der von einem anderen begangenen Verletzung
dieſer Vorſchriften zur Weiterveräußerung erwirbt oder wer
ſich zu ſolchen Erwerb anbietet.“

Nach den bisherigen Erfahrungen iſt nicht anzunehmen,
daß der Schleichhandel auf Grund dieſer Verordnung fühlbar
nachläßt. Zwar ſind die Strafen oft hoch, aber Straf-
androhungen ſind nicht geeignet, ein Uebel vollkommen zu
bannen, hinter dem der Profit als Antreiber ſteckt und zumal
in dieſem Falle nicht, weil man nur den Wirkungen zu
v 2
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Leibe geht, ſtatt die Urſachen und Vorausſetzungen zingzi
dämmen. Die eigentliche Urſache aber iſt die
faſſung der Erzeugniſſe beim Landwirt. So lange dieſe Fehler
quelle beſtehen bleibt, werden ſich auch die Folgen zeigen. Die
ſchärfere Strafverfolgung wird nur bewirken, daß ſich der
Schleichhandel noch mehr als bisher im Dunkeln und auf raffi-
nierter angelegten Wegen bewegt. Das damit verbundene er
höhte Riſiko aber wird in n unmäßigeren Wucherpreiſen
zum Ausdruck kommen.

Das Eigenartigſte an der Verordnung aber iſt, daß der
urſächliche Anſtoß zum Schleichhandel und Wucher, nämlich
die Hergabe der Ware durch den Ergzeuger, von ihr überhaupt
nicht betroffen wird, obwohl doch gerade der Landwirt durch
Hinterziehung und geſetzwidrigen Verkauf der Ware aus erſter
Hand das wucheriſche Treiben erſt in Gang bringt. Daß die
Preiſe in dritter und vierter Hand erſt zu wucheriſcher Höhe
emporſchnellen, ſpielt dabei keine Rolle. lange der Produ-
zent als erſter ſeine Ware verhältnismäßig gefahrlos in den
Kreislauf des Schleichhandels hineinwerfen kann, wird es
ſelbſtverſtändlich Leute geben, die dieſen Umlauf aus Gründen
des Profits in Bewegung zu halten ſuchen. Die Voraus-
ſetzungen für den Schleichhandel bleiben alſo beſtehen.

Wie ſoll es mit dem Rechtsempfinden des Volkes in Ueber-
einſtimmung gebracht werden, da Erzeuger, die den Schleich-
handel erſt lebensfähig machen, indem ſie Lebensmittel der
Allgemeinheit entziehen und zu Wucherpreiſen in den Handel
bringen, weniger ſtrafbar ſein ſollen, als derjenige, der aus
der Weitervermittlung ein Geſchäft macht? Das eine wie das
andere iſt ein Verbrechen an der allgemeinen Verſorgung.

Die Verordnung iſt wieder eine jener halben Maßnahmen,
an denen die wirtſchaftliche Kriegführung ſo überaus reich iſt.

Allerlei.
Staatsgewalt und Bibel.

Ein Paſtor war als Zeuge vor das Schöffengericht in
Oranienburg geladen. Vor ſeiner Vernehmung zur Eides-
leiſtung aufgefordert, fragte der Paſtor den Richter, ob er ver
pflichtet ſei, den Eid zu leiſten. „Jawohl,“ ſagte der Richter,
„das Geſetz verlangt es.“ Darauf erklärte der Paſtor: „Jch
habe noch nie in meinem Leben geſchworen, ich ſchwöre auch
jetzt nicht, weil es mir mein chriſtliches Gewiſſen verbietet.
Mein Ja iſt Ja, mein Nein iſt Nein. Der Richter
hielt dem Paſtor vor, daß er wegen der Eidesverweigerung be
ſtraft werden würde, wie es das Geſetz verlangt. „Dann be
ſtrafen Sie mich,“ bemerkte der Paſtor „ich ſchwöre nicht.
Das Wort Jeſu ſteht mir höher als ein von Menſchen gemachtes
Geſetz.“ Das Gericht beſchloß zwar. auf die Vernehmung des
Paſtors zu verzichten, weil das, was er bekunden ſollte, für den
Prozeß unerheblich ſei, es nahm ihn aber, weil er den Eid ver
weigert hatte, in eine Geldſtrafe von 300 Mark.

So kann es jemandem gehen der in einem chriſtlichen Staat
ein chriſtliches Gebot konſequent befolgen will.

Die armen Aktionäre. Jn der Schleſiſchen Zeitung fand man
in dieſen Tagen nachſtehende Bekanntmachung:

Aktivnäre der Elektriſchen Straßenbahn Breslau
verhindert, daß eure Aktien der Firma E. Heimann
und Dresdener Bank zur Generalverſammlung
überlaſſen werden. Kommt ſelbſt, eure Jntereſſen
wahrzunehmen! Bei 600 000 Mk Mehreinnahme
will Verwaltung unerhört niedrige Dividende
geben, bin zur Vertretung der Aktionäre bereit.

Paul Oppenheim.
Man denke, dies Unglück! Ueber eine halbe Million Mehr

einnahme und unerhört niedrige Dividende“!
M

1918 158. April Letzer Tag der Zeichnungefriſ.. Bis mitiags 1 Ahr werden eich

nen nungen entgegengenommen. Wer bis dahin, obwohl er dazu in der
Lage iſt, nicht gezeichnet hat, handelt pflichtvergeſſen gegen das Vaterland und ſchädigt
ſich ſelbſt, indem er ſich die werivollen Vorteile enigehen läßt, die die 8. Kriegs

S

anleihe durch hohen Zinsgenuß, hohe Rückzahlungs- und Auslofungsgewinne bietet.

227. April Einziger Pflichtzahliag für die Poſtzeichner, erſter Pflichtzahtiog für x
e alle anderen Zeichner. Die bei einer Poſtanſtalt angemeldeten Zeich

nungen können in der Zeit vom 28. März bis 27. April voll bezahlt werden, es
werden dam Stückzinſen für 63 Tage vergütet. Die Poſtzeichnungen müſſen

Auf alle übrigen Zeichnungen müſſen
bis ſpäteſtens 27. April 30 Prozent des zugeieilten Betrages eingezahlt werden, ſofern
die Summe der am 22. April fällig gewordenen Teilbeiräge wenigſtens 100 M ergibt.

24. Mai Zweiter Pflichtzahliag. Späteſtens bis zu dieſem Tage ſind weitere
20 Prozent des zugeteilten Betrages zu bezahlen, ſofern die gezeichnete

ſpäteſtens am 27. April bezahlt werden.

1924
e

r

1 91 9 2. Januar Zum erſten Male werden die Zinsſcheine der 8. Kriegs
anleihe fällig. Die Halbſahreszinfen der Schuld-

verſchreibungen betragen für 1000 M Rennwert 25 M, die der Schatz

anweiſungen für 1000 M Nennwert 22,50 M.

15. April acblauf der Sperrfriſt für Schuldbuchzeichnungen.

1. Oktober Bis zu dieſem Tage müſſen unter allen Umſtänden auf
die Schuldverſchreibungen der 8. Kriegsanleihe 5 v. H.Zinſen gewährt werden. Bei etwaiger Ermäßigung des Zinsfußes nach

dem 1. Oktober 1924 muß das Reich den Jnhabern der 5 zinſigen
Schuldverſchreibungen die Rückzahlung zum vollen Nennwert anbieten.

1. Juli Früheſtens auf dieſen Tag kann das Reich die in der
Zeit vom Januar 1919 bis Juli 1927 nicht ausgeloſtenSumme 200 M oder darüber beträgt. Wer 200 M und ebenſo wer 300 M gezeichnet hat, 4 zinſigen Schatzanweiſungen der 8. Kriegsanleihe zur Rückzahlung

muß am 24. Mai, da insgefamt 50 Prozent des gezeichneten Betrages fällig ſind, 100 M
bezahlen. Dagegen hat, wer 100 M gezeichnet hat, am 24. Mai noch nichts zu zahlen.

21. Juni Dritter Zahltag. Von dem zugeteilten Beitrag ſind weitere 25 Prozent
Auch ſetzt hat, wer 100 M zeichnet, noch nichts zu

zahlen, da der am 21. Juni fällige Teilbetrag, insgeſamt 75 Prozent, noch nicht
Wer 200 M gezeichnet hat, iſt am 21. Juni zur Bezahlung der

zweiten Hälfte des Betrages noch nicht verpflichtet, da an dieſem Tage insgefamt
erſt 75 Prozent des Zeichnungsbetrages fällig ſind. Wer dagegen 300 M gezeichnet

zu bezahlen.

100 M ergibt.

hat, bezahlt am 21. Juni weitere 100 M.

bezahlen am 18. Juli die letzten 100 M.

1. Juli Beginn des Zinſenlaufes der 8. Kriegsanleihe. Bei Zahlungen vor oder
nach dem 30. Juni werden Stückzinſen wie herkömmlich verrechnet.

18. Juli Vierier und letzter Pflichtzahltag, bis zu dem die reſtlichen 25 Prozent
e zu bezahlen ſind. Erſt an dieſem Tage iſt, wer 100 M gezeichnet hat,

zur Bezahlung verpflichtet. Dieſenigen, die 200 M oder 300 M gezeichnet haben,

Es gibt nichts Sichreres als deuiſ

zum Nennwert kündigen.
anweiſungen können ſiatt der Barzahlung neue Schatzanweifungen
fordern, die vom Juli 1927 ab 4zinfig und bei der ſpäteren Ausloſung
mit 115 M für je 100 M Rennwert rückzahlbar ſind.

1937 11. Juli Fräheſtens auf dieſen Tag kann das Reich de

ne in der Zeit vom Juli 1927 bis Juli 1937 nicht
ausgeloſten 4 zinſigen Schatzanweiſungen zur Rückzahlung zum Nenn-
wert kündigen. Die Inhaber der ausgeloſten Schatzanweiſungen können

Die Jnhaber der ausgeloſten Schatz

ſtatt der Barzahlung neue Schatzanweiſungen fordern, die vom

1967

1. Juli 1937 ab 3' zinſig und bei der ſpäteren Ausloſung mit 120 M
für je 100 M Rennwert rückzahlbar ſind.

1. Juli An dieſem Tage werden die bis dahin eiwa nicht aus
geloſien Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die

Rückzahlung der ausgeloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage
(110 v. H., 115 v. H. oder 120 v. H.) zurückgezahlt.

he Kriegsanleihe!
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Schmeerstr. 5.er
Doktor KätheAnna Haler-Unxe, r h e

d xchön Ist le Loiatenſſehe

und das Vobris--

e
heis' ich den Willen zu en, das eine zu ſchaffen, das
mehr iſt, als die es ſchufen! Ueber dich ſollſt du hinaus-
M bauen! Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern

J hinauf. Dazu helfe dir der Garten der Ehee.Dieſe fundamentalen Sätze des großen PhiloſoNietzſche enthalten alles, was die herrliche, ne ehe

Gottes- und Naturgewalt mit der Liebe und Ede
Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wir die Schöpferkraft; d
in kraftvoller Lebensbejahung reichen wir an die GottheitWir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Snbrunſt

und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu
wiſſenden, willensſtarken, J ſeeliſch, geiſtig und
körperlich voll ausgereiften Menſchen erziehen.

So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungeheure Lebens
N kraft. Es wird nicht an ſchamloſeſtem Krämergeiſt, Ueber

J kultur und lächerlicher Verweichlichung zugrunde gehen,wie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich
nicht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfrau
:2: Mann und Frau9 9 95ſollen ſich durch ernſtes Denken *11b

zur Ehe
erziehen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der

Ehe und Rachkommenſchaft kämpfen muß. Jn jedem ſind
die gewaltigſten Kräfte für tauſende Generationen enthalten.
Mein Werk:

Der Kampf um

Das Glück
der Ehe

und Nachkommenſchaft
ſoll an Hand von unzähligen Beiſpielen aus dem Leben
zeigen, wie die Ehe glücklich bleibt, und wodurch ſie ge-
ſchädigt und zerrüttet wird.

S Jnhalt: L Recht auf Wahrheit und Wiſſen. II. Ein
vernichtetes Frauenleben. Brutalität. IV. Viele

h Schilderungen aus gen Leben, deren Tragik und Realiſtit
jeden ergreift. V. Charakteriſtiſches Geſtändnis einert J eingebildeten Fran, die durch frevelhafte Kräftevergendung

M faſt zugrunde gerichtet worden und der Verzweiflung nahe
N war. Der menſchenfreundliche Arzt, der durch ſeine warme

Teilnahme dieſe, ſowie tauſende auen wieder aufrichtete
und den Kindern die er c erhielt VI. Was die Frau

vom Manne wiſſen muß Frevel, durch die dien Frauenkraft geſchädigt und vernichtet wird. VIII. Kin

derſorgen verhüten Sorgenkinder. IX. Das Storch-
M märchen und ſeine Folgen. Unwiſſenheit iſt die Urſache
2 aller geſchlechtlichen Jrrungen und Leiden. X. Die Er-

haltung der Geſundheit, des Eheglücks und der treueſtenLiebe in der Ehe. l. Kraftvolle d r Er
klärungen aus dem Publikumskreiſe. Die Auffaſſung des
freien, unbefangenen Menſchen. Welchen Nutzen das Buch

h dem Einzelnen, wie im ganzen bringt. Der Segen dese Wiſſens. Rieder mit der Unwiſſenheit. Bewußtes s
dherhinauf oder kümmerliches Daſein und frühzeitiges

l Bert allen
Unzählige ſchrieben aus dem Felde. Hier nur wenigeS

Zeilen eines jungen Offiziers: Ihre Worte ſind wahr u. ſtehen
J in meiner Seele wie in Marmor eingelaſſene goldene Lettern.
J Jeder ernſte Mann und jede feinfühlende Frau, die das J

r der Ehe und ſich zarteſte Zuneigun und innigſte
L Ab wollen, müſſen dieſ s Buch l

Der Preis des Buches iſt 2.50 (Porto ſchon mit
e hloſſen, nur Nachnahme 20 4 mehr.)San Hedwig M. C. Kröning, Stuttgart

Cannſtadt 122.

ein

e e Pupler- ädiſiregen gen

Ehe keher, a
Eſſenhobler und Veriried,

Kl. Berlin 2, ar
Nun Schloſſe Wege g20i
e dingenden Beeresbedarf faſt neu ſowi13 et S billig zuLange K Senen aufen, mittags 12--2 Uhr.

Maſchinenfabrik, Raffnerieſt. Sorger, Friedrichſtraße 55. abzug

Fernraf 5788.
G

Bruno Decarl

Oas bebeimnls

d. Ingenleurs branting

Drama in 8 Akten.

W
Boyer
Filmeehaunepiel in

Peornref 193.

rank s
s Diener

In der Hauptrolle
Gari Gootz, WVien.

Memte, aben e V un lotsten Male
„EgonundseineFrauen“.

h
4 Akten.

Fräulein,Iwielrunhe

Huworistigoh. Spiel in 3 Akten.

sing
Sie meine Frau.
Ein last. Rätaolrateni. 3 Akten.

wir je naeh der Hohbe der Zeiehnung Froikearten ge-
währen, werden an m Kassen entgegengenommen.

m Vecnn 4 Vrr
e auf die s8. Kriexgeanleihe, vwofüär

letzter Schlage u ſnecter i

Geeangesehlager: Nepomuk, du Kleinor Sp
dleh fest in meinen Arm e Maädel, hopplal! Mrohben
erdlühn im besaubernden Glanz. Lieber, Kleiner Leutnant, dumein Hernengadjatant. Sind nein Kinder nieht artig, bolt le
der sohwarze Man Helzgs, sohwarnes Mädel, führe mieh um
Tans. Komm mit in den Rosenhan.

Vorverkauf eine Woche verans, täglich 9--1 d 17 Vr.

Sämtliche Partelschriften v. ren

öbzüuldem. Verein für Halleu. d. ögulkrels
(gegründet am 19. April 1880)

angeſchloſſen der Unabhängigen éozialdemokratiſchen Partel.

Am Donnerstag, den 18. April 1918, abends S'/„Ahr,
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

1. Jahresbericht.

S Witglieder OGerſammlung.
Tagesordnung:

2. Vereins-Angelegenheiten.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend geboten.

Der Vorstand. J. A. Adolf Albreeht.

Jeutrul Verband der Zimmerer

Zahlſtelle Merſeburg und Umgegend.
Donnerstag, 18. April 1918, pünktlich abends
7 Ahr im Saale (1 Tr.) des „Tivoli“ in Merſe

vurg, Bahnhofſtraße S (Endſtation der elektr. Bahn)
Generalversammlung.

Tagesordnung:
1. Unſere beruflichen Verhältniſſe während und

nach dem Kriege.

Referent:

Hier iſt der richtige Ort,
zu bringen. Die

Gauleiter Hinrichsen, Berlin.
2. Kaſſenbericht von der Abrechnung im 1. ouartal.

3. Bericht über den Lohnſtreit mit dem Leunawerk.
4. Verſchiedene Verbands Angelegenheiten.

Kameraden! Die Wichtigkeit der vorliegenden Tagesordnung
erfordert, daß alle Mitglieder auch zur Verſammlung erſcheinen.

zu beweiſen, die Or vorwärts
erbandsleitung.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. gnber 1915 wird der Verkauf von Marmelade wie folgt
geregelt:

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 16. April 1918. Für
jede Perſon eines kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 92 Pfg. für das Pfund. ie Käufer
ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Marmelade
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind. ie Abgabe hat unter
Abtrennung der Marke 1569 des Warenbezugſcheines XV zu er
folgen.

*116 Die Verkäufer r verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres eſtbe tandes

einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 15. April 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Dienstag,

den 16. April 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 10501 156500 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 15501--21 000 nachmittags von 26 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung i
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen

Wo kauft man jetzt

Die grösste Auswahl und besten
Qualitaten findet man im
grössten Spezial- Geschäft von

Julius Bacher, Leipziger-
ſtr. 102.

Halle, den 15. April 1918. Der Magiſtrat.
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, den Sauerkohl bei

dem Fabrikanten Auguſt Zeiß, Fiſcherplan 7, abzuholen.
Die Abgabe erfolgt an die Kleinhändler mit den Buchſtaben:

A--F am Dienstag den 16. April, G--K am Mittwoch den 17. April,
L K am Donnerstag den 18. April, 8--2 am Freitag den 19. April.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 15. April 1918. Der Magiſtrat.
Wir bringen wiederholt zur öffentlichen Henntnis, daß dem

Bureau VIII, Großer Berlin 11, bei Anmeldung von Beerdigungen
die letzte Steuerquittung vorzulegen iſt. x

Halle, 9. April 1918. Der Magiſtrat.
Famſlien Nachrichten.

Tieferschüttert erhielt ich die traurige Nachricht,

i

16

d öſndſ Sindi Thenter Halle WMöbel, vetten, Pfandſcheine

kauft zu h
frau Horulckel, S gre

dass mein lieber zweiter Sohn, seiner Geschwister
guter Bruder und seiner Gattin guter Gatte, der
treusorgende Vater seines Kindes, Landsturmmann

Dienstag den 16. April 1918:

Totentanz l. 5 3
Drama in 4 Aufzügen

von Auguſt Strindberg.
Mittwoch, den 17. April 1918:

für einen Tag.

enaeren
r äh ſirgerW a Vieroren. er w Grosse wie 87.S e n neben der Nordſeehalle.

hausſtr. 27, ge ute elohnuneben vesen v 1

Velhtöperungen
liefern,auch nach älteren Bilder

in vorzüglichſter Ausführung,
bei billigſten Preiſen,

in u r un undkoloriertAtelierCentral,

Fernruf 5416.

Emil Reſche
am 30. Marz, vormittags 8* Uhr, bei einem
Sturmangriff in Frankreich durch Kopfschuss ein

d Opfer des Weltkrieges geworden ist.
Dies zeigt in bitterem Schmerz an:

Albert Relche nebst Famllle.
Brachwitz, den 165. April 1918.

Ruhe sanft in Gottes Erde 2118

Amtliche Bekanntmachungen.
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Ams tägliche Brot.
Beſchlüſſe zu den Ernährungsfragen.

Der Staatshaushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm
n Sonnabend zum Haushalt des Staatsminiſteriums mehrere
nträge an, darunter ſolche auf möglichſt ſtarke und rechtzeitige
führung künſtlicher Düngemittel, Heranziehung landwirt

haftlicher Sachverſtändiger bei Vorbereitung der Maßnahmen
z Kriegsernährungsamtes, Einſchränkung des Fleiſchver-

rauches, um die Erhaltung der Milchverbände zu ermöglichen,
uführung von Vieh aus dem beſetzten Gebiete, Förderung der
erkelerzeugung, angemeſſene Heraufſetzung des Schlachtvieh
eiſes, gleichmäßige Feſtſetzung der Fleiſchration und Bildung
s Kontrollverfahrens bei den Landwirken. Ferner wurde
rlangt, daß die Maßnahmen zur Beſchränkung des Fremden-
rkehrs weſentlich gemildert werden und daß die beſondere
elieferung der Hotel und rn Tee nicht nur in
erlin, ſondern auch in der Provinz ermöglicht wird. Auch
eſe Anträge wurden angenommen.

c

Die Not in Oeſterreich.
Heſterreich hat ſeit einiger Zeit unter erheblichen Er-
äihrungsſchwierigkeiten zu leiden, die ſich beſon-
rs in dem indnſtriereichen Deutſche Böhmen geltend
achen. Der Schleichhandel hat in Oeſterreich einen noch viel
rößeren Umfang angenommen als in Deutſchland, ſo daß die
ſitzenden Kreiſe, insbeſondere die Kriegsgewinner, gut ver-
rgt ſind, wegegen die Arbeiter oft das Notwendigſte ent-
hren müſſen. Vor einigen Wochen weilte der Kaiſer Karl
DeutſchVöhmen; er ließ ſich von einer Anzahl Perſönlich-

ten Vorträge über die Ernährungsſchwierigkeiten halten und
uch mehrere Arbeiterſunktionire durfter ihre Beſchwerden
rbringen. Damals wurde ſchnelle Abhilfe verſprochen, ge-

jehen iſt aber anſcheinend nicht viel. Wenigſtens ſchreibt der
resdener Anzeiger jetzt folgendes
Daß in Oeſterreich, beſonders in Böhmen und hier wieder in
n von Deictſchen bewohnten Grenzgebieten tiach dem Deutſchen
ciche hin ſeit längerer Zeit Crnährungsſchwierigkeiten be-
chen, war bereits bekannt. Sie haben aber jetzt einen auch bei
u ſchwere Beſorgnis erweckenden Umfang angenommen.
enn wie die dentſche Zeitung Bohemiga meldet, ſtehen ſeit
nigen Tagen in Prag und ſeinen Vororten Tauſende
on Familien ohne einen Biſſen Brot da. Am
onnabend nachmittag wurde von der Statthalterei dem Magi-
at televhoniſch der Auftrag gegeben, die Brotzuteilung ein-
ſchränken, und dieſer Auftrag wurde ſo erledigt, daß Per-
nen mit über 4000 Kronen weder für ſich noch ihr Dienſtper-
nal Brot erhalten. Jn erſter Linie wird alſo der Mittelſtand
troffen, aber auch ein Teil der hoch. jelohnten Arbeiterſchaft.
m Sonabend hatte die Gemeinde Prag 54 000 Laib Brot zu
enig. Für dieſe Woche werden, ſchätzt man, 100 000 fehlen.
s iſt Einſpruch gegen die ſo plötzlich hereinbrechende neue
)rotberordnung erhoben worden, aber ob Erfolg, iſt fraglich,
nun die Regierung kann anſcheinend nur auf die erwarteten

jorräte aus der Nkraine zurückgreifen, die aber beſtenfalls erſt
nde Mai oder Anfang Juni eintreffen. Das Ende vom Liede
ird ſein, daß man abermals Deutſchland um leihweiſe Ueber-
aſſung einiger hundert Wagen Getreide angeht, um ſich bis
ir nächſten Ernte über Waſſer zu halten. Von Ungarn iſt, wie
ie Bohemia bemerkt, nicht viel zu hoffen.
Das Dresdner Blatt befürchtet, daß jetzt Deutſchland wieder

ushelfen müſſe, und es macht der öſterreichiſchen Regierung
n Vorwurf, ſie habe keinen genauen Wirtſchaftsplan auf-

t luſtig in den Tag hineingelebt und dem Schleichhandel
ſig zugeſehen.

Das Mecklenburger Eier-Verteilungsſyſtem.
In Mecklenburg hat man eine Reform in der Ablieferung
on Eiern eingeführt die großartig iſt. Eine Zuſchrift an die
eutſche Tageszeitung unterrichtet darüber. Für die Güte

NAeuordnung ſpricht die Zufriedenheit, die darüber bei
ianchen Agrariern herrſcht; ſie entſpricht vollſtändig ihren
Lünſchen. Der Fortſchritt in Mecklenburg wird alſo ge-

„Jeder Hühnerhalter hat für jedes Huhn eine beſtimmte An-
ahl Eier abzuliefern, aber nicht an die Sammel

9 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

Fräulein Renzow zauderte, aber dann zog ſie die Neugierde,
Verbindung mit der verlockenden Ausſicht, am Ende ihr

Nißfallen mit der gelobten Ausſtattung ausſprechen zu können,
s Haus und nach oben. Nach wenigen Minuten kam ſie

vieder herunter.
„Jch denke, es iſt recht ſo,“ ſagte ſie unfreundlich, „aber ich

ann nicht verſtehen, warum Sie das ausgeſucht haben ſollten.“
„Jch mußte,“ entgegenete Herr Hagedorn vertraulich. „Jch

uhr zufällig denſelben Tag nach Stettin wie der Kapitän, und
ing dann mit ihm in einen Laden. Wenn Sie nur die Sachen
ehen könnten, die er kaufen wollte, würden Sie verſtehen.

Das junge Mädchen ſchwieg.
„Die Tapete, die der Kapitän für Jhr Zimmer ausſuchte,“
r Herr Hagedorn fort, „war mit den Blütenzweigen eines

nbekannien Strauches geſchmückt und auf dem oberſten Zweige
aß ein Kolibri und verzehrte eine Libelle. Ein ungefährer
leberſchlag zeigte mir, daß Sie jedesmal, wenn Sie am Mor
en Jhre Augen aufſchlügen, ſiebenundfünfzig Kolibris alle
ach demſelben Muſter ſehen würden, die ſiebenundfünfzig
de en verzehrten. Der Kapitän ſagte, das wäre ſehr

„Jch zweifle nicht, daß meines Onkels Wahl mich befriedigt
aben würde,“ ſagte Fräulein Renzow kalt.
„Die Vorhänge, die ihm am beſten gefielen, waren rot, und

ber die ganze Fläche krochen kleine gelbe Tiger,“ fuhr Herr
dagedorn fort. „Der Kapitän ſchien ein großer Freund von
ieren zu ſein.“
„Jch glaube, Sie waren ziemlich kühn,“ ſagte das junge

ädchen. „Wenn mir nun mal die von Jhnen ausgeſuchten
achen nicht gefallen hätten?“
Her Hagedorn ſann nach. „Jch hatte das Gefühl, daß Sie ſie

pürden leiden mögen,“ meinte er endlich. „Es koſtete mich
nen harten Kampf, daß ich nicht einige von den Sachen für
rich ſelbſt behielt. Seit Jahren hatte ich meine Augen auf die
riden ChippendaleStühle geworfen. Sie gehörten einer alten
rau in der Wallſtraße, aber ſie weigerte ſich immer, ſich davon
utrennen. Jch würde ſie auch nicht bekommen haben. wenn ſie
icht neulich mit dem einen zuſammengebrochen wäre.
Buſammengebrochen?“ wiederholte Fräulein Renzow ſcharf.
ber zchen Sie von einem der Stühle in meinem Schlafzim

Herr Hagedorn nickte. „Sie tat einen ziemlich böſen Fall,“
re er. „Jch ſchmiedete das Eiſen, ſo lange es warm war,
ind machte ihr ein Gebot, als ſie noch an den Folgen zu Bett
g. Es iſt der, welcher an der Wand ſteht; der andere iſt in
rdnung, bei einiger Vorſicht.“
ne einer ziemlich langen Pauſe dankte Fräulein Renzow

Sie müſſen meinem Onkel ſehr nützlich geweſen ſein,“ ſagte

ſtellen. aus denen bekanntlich ſo viele Eier nicht
eſund herauskamen, ſondern kann ſie gegen Eierkarten ver
aufen, an wen er will, und ſpäter ohne Eierkarten,

wenn er ſeine Pflichtmenge abgegeben hat. Die geſammeltenEierkarten ibt er nachher, wenn er ſein Ma vor t, an die
uſtändige Behörde ab mit dem beruhigen Gefühl, daß
ieran nun nichts mehr zu verderben iſt. Jeder
erechtigte kauft ſeine Eier gegen en, wo er will, und, wenn

er keine mehr hat, ohne dieſelben von Hühnerhaltern, die bereits
die benötigten Eierkarten eingeſammelt haben.“

Man erkennt auf den erſten Blick, daß hier das ganze Karten
ſyſtem nur noch als Dekoration wirkt. Die Eierbeſitzer können
machen, was ſie wollen. Weſſen Naſe ihnen nicht paßt, dem
brauchen ſie keine Eier zu liefern; es ſind einfach keine da
Gewiſſenloſe Züchter könnten auch ſchließlich nur dann ver
kaufen, wenn der Mann mit der Karte einen höheren Preis
kietet, dagegen könnten gute Freunde ſoviel erbalten, wie ſie
nur wollten. Die erforderliche Menge der Pflichtkarten kann
man ſchnell zuſammen haben. Die zu liefernde Zahl macht ja
nur einen Bruchteil der erzeugten Eier aus. Für die Hühner
halter hat die Neuerung den Vorteil, daß ſie ſelbſt für die
„Pflichteier“ den ſonſt von den Gemeinden eingeforderten als
Höchſtpreis bezeichneten Mindeſtpreis bekommen.

Wenn im ganzen Lande mit allen Lebensmitteln nach dem
Mecklenburger Syſtem verfahren würde, dann hätten die
Armen wohl manches zu erwarten.

Der Handel mit der Akraine.
Berlin, 14. April. W. T. V. teilt mit: Die wirtſchaft

lichen Beziehungen zur Ukraine werden ſich fürs Erſte auf die
Erledigung der gegenſeitigen Staatsaufſträge beſchränken.
Während die Mittelmächte aus Südrußland ſtattliche Mengen
Getreide erhalten ſollen, hat die ukrainiſche Rada einen Auf-
lrag von Lieferung von Fabrikaten, beſonders landwirtſchaft-
lichen Maſchinen, Kleineiſenzeug und Chemikalien an Deutſch-
land erteilt. Der Wert dieſes Auftrages beziffert ſich auf
etwa 750 Millionen Mark. Um dieſes erſte große Ausfuhr-
geſchäft durchführen zu können, iſt die Außenhandelsgeſellſchaft
m. b. H. gegründet worden. Jhre Aufgabe iſt, die ausfuhr-
fähigen Warenvorräte zu ermitteln, das Angebot zu ſichten,
für die Beſchaffung der Ausfuhrgenehmigung zu ſorgen, ſchließz-
lich die ukraniſchen Einkäufer zu beraten, damit ſie, ſoweit es
die Umſtände erlauben, einen breiten Markt zur Deckung ihres
Bedarfs in Deutſchland vorfinden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. April 1818,

Städtiſches Haus zur Kunſtpflege.
Die Stadt Halle hat ſich ſchon ſeit längeren Jahren um die
Sammlung von Kunſtwerken bemüht. Jhre Tätigkeit auf dem
Gebiete der Kunſtpflege hielt ſich indes bisher immer in
beſcheidenen Grenzen, vor allem, weil es an geeigneten Räum-
lichkeiten hierzu fehlte. Das ſoll nach dem Kriege nun

onders werden, ie tigen Kunſthauſes gewinnt jetzt. greifbare Ge-
ralt.
Herr Maurermeiſter Karl Lingesleben hat jetzt der

Stadt zum Ankauf dreier an der Neuwerkſtraße liegender
Grundſtücke 100 000 Mark als Schenkung überwieſen. Dies Ge-
lände grenzt an dos früher Rotheſche, jetzt ſtädtiſche Haus, in
dem Oberbürgermeiſter Dr. Rive jetzt ſeine Amtswohnung hat.
Von dem Rotheſchen Grundſtück ſoll ein Teil des Gartens mit
als Bauplatz für die Gemäldegerlerie verwendet werden.

Mit der neuen Schenkung ſtehen der Stadt nunmehr insge-
ſamt 300 000 Mark für die Zwecke der Errichtung eines Kunſt-
hauſes zur Verfügung. Der Haushalt sausſchuß hat
die Spende des Herrn Lingesleben natürlich mit Dank ange
nommen.

Gemeinverſtändliche Belehrung über die Ruhr.
Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibſchmerzen und Durch-

fällen, die bald ein ſchleimiges Ausſechen annehmen. Meiſt
iſt dem Schleim auch Blut beigemengt. Bisweilen beginnt die
Krankheit mit Erbrechen und Uebelkeit. Fieber iſt oft vor
handen, kann aber auch vollſtändig fehlen. Es empfiehlt ſich,

z zèz —ZJſie langfam. „Jch bin ſicher, daß er nie von ſelbſſFauf den Ge-
danken gekommen wäre, derartige Stühle zu kaufen.“

„Er iſt ſein ganzes Leben lang auf See geweſen,“ meinte
Herr Hagedorn zur Entſchuldigung. „Sie haben ihn wohl lange
Zeit nicht geſehen?“

„Zehn Jahre,“ war die Antwort.
„Er iſt ein famoſer Geſellſchafter,“ ſagte Hagedorn. „Sein

Leben iſt eine lange Reihe von Abenteuern in allen Teilen
des Erdballes geweſen. Sein Vorrat von Garnen iſt wie das
Oelkrüglein der Witwe. Und da kommt er,“ fügte er hinzu,
als ein klapperiger Wagen vor dem Hauſe vorfuhr, und ein
älterer Herr, mit einem roten, verwitterten Geſicht, das zum
Teil von einer. grauen Bartwolke verborgen wurde. ausſtieg
und nun auf der Schwelle ſtand und das junge Mädchen mit
einem Gefühl, das nahe an Verlegenheit grenzte, betrachtoete.

„Das iſt doch nicht nicht Magda?“ ſagte er ſchließlich,
ſeine Hand ausſtreckend, und ſie anſtarrend.

„Ja, Onkel,“ ſprach das Mädchen.
Sie ſchüttelten ſich die Hand, worauf Kapitän Boldt nach

einem Käfig griff, der einen Papagei enthielt, der den ganzen
Weg vom Bahnhof her höchſt geräuſchvoll den Kutſcher um
einen Kuß gebeten hatte dann gab er dieſer Perſon, die ſehr
verwirrt war, ihr Fahrgeld und trat wieder in das Haus.

„Freut mich, Sie zu ſehen, mein Junge,“ ſagte er, Herrn
Hagedorn die Hand ſchüttelnd und verſtohlen nach ſeiner
Nichte blickend. Hoffentlich haſt du nicht lange gewartet,“
fügte er hinzu, ſich an letztere wendend.

„Nein,“ erwiderte Fränlein Renzow, ihn mit erſtaunter Miene

betrachtend. 4„Jch verpaßte den Zug,“ ſagte der Kapitän.
verſuchen, es das nächſte Mal beſſer zu machen.
du wirſt dich hier behaglich fühlen.“

„Danke,“ entgegnete das junge Mädchen.
„Du haſt große Aehnlichkeit mit deiner armen Mutier,“

meinte der Kapitän.
„Das hoffe ich,“ ſagte Magda.
Sie trat an den Kapitän heran und küßte ihn, nach kurzem

Zögern, auf die Wange. Jm nächſten Augenblick war ſie um-
faßt und wurde von den Armen eines kräftigen und zärtlichen
Bären erdrückt.

„Zum Henker. wenn ich erſt wußte, wie ich dich nehmen
ſollte,“ ſagte der Kapitän. deſſen rotes Geſicht vor Befriedigung
ſtrahlte. „Kleine Mädel, ja, aber wenn ſie aufwachſen zu
er hielt ſie von ſich und warf einen ſtolzen Blick auf ſie zu
hübſchen und geſetzt ausſehenden jungen en, dann weiß
man nicht recht, wie man dran iſt.“

Er nahm ſie von neuem in ſeine Arme küßte ihre Stirn
und nickte vergnügt in der Richtung nach Herrn Hagedorn,
der ſich den Anſchein gab, als ſchaue er zum Fenſter hinaus.

„Mein Mann wird bald da ſein,“ ſagte er, das Mädchen
frei gebend, „und dann wollen wir mal von wegen Abendbrot

„Wir müſſen
Jch hoffe,

denn der Plan der Errichtung eines.

Beilage zum Volksblattk. Halle (Saale), k5. April 1918.

beim Auftreten verdächtiger Krankheitserſcheinungen ſoforteinen Arzt zu Rate zu ichen,

Die Ruhr iſt eine ausgeſprochene Schmutzkrankheit. Jhre
Uebertragung kommt ausſchließlich dadurch zuſtande, daß Teile
vom Stuhlgang eines Ruhrkranken in den Mund eines Ge-
ſunden gelangen. Erreger der Ruhr, ein Bagzillus, wird
nämlich von den Kranken lediglich mit dem Stuhlgang aus-
geſchieden. Die dünnflüſſigen Darmentleerungen beſchmutzen
auch bei an ſich ſauberen z ſehr leicht die Hände, zu-mal Papier häufig für Flüſſigkeiten und Bakterien durchtäſſig

urch unſaubere Hände werden dann die Ruhrkeime auf
hegenſtände (Griff am Waſſerzug des Kloſetts, Türklinken,

Treppengeländer und Gebrauchsgegenſtände), ferner auf Nah
rungsmittel oder unmittelbar auf Geſunde übertragen.

Der wirkſamſte Schutz gegen die Ruhr iſt daher Sauberkeit
der Hände. Dringend zu empfehlen iſt deshalb der Gebrauch
von gutem Kloſettpapier. Außerdem aber beherzige jeder:

Nach der Notdurft, vor dem Eſſen
Händewaſchen nicht vergeſſen!“

Beſonders muß auch beim Herrichten von Speiſen (Anrichten
ungekocht zu genießender Gerichte, Streichen des Butterbrots!)

Sauberkeit der Hände geachtet werden:
„Willſt andere du mit Speiſen laben
So mußt du ſaubere Hände haben!“

ſollte ſich jede Hausfrau, jede Köchin zum Wahlſpruch wählen.
Auch kön Fliegen die Ruhr verbreiten, wenn ſie Gelegen.

heit haben, ſich auf Entleerungen von Ruhrkranken und danach
auf Nahrungsmittel zu ſetzen. Daher ſind zur Verrichtung der
Notdurft gut gebaute Aborte zu benutzen; im Freien entleerter
Stuhlgang iſt ſorgfältig mit Erde zu bedecken. Andererſeits
ſind Nahrungsmittel und noch zum Genuß beſtimmte Speiſe
reſte ſorgfältig vor Fliegen zu ſchützen. Ueberhaupt iſt der
Fliegenplage nach Möglichkeit Einhalt zu tun.

Unreifes Obſt und verdorbene Nahrungsmittel verurſachen
an ſich keine Ruhr. Sie können jedoch durch Erzeugung von
Magen-Darmkatarrhen das Haften etwa in den Darmkanal
hinein gelangter Ruhrbazillen und damit das Entſtehen der
Ruhr begünſtigen. Deshalb vermeide man beides, wenn Ruhr
herrſcht, ganz beſonders.

Die beſte Pflege findet ein Ruhrkranker in einem Kranken-
haus. Durch ſchleunige Abſonderung der Kranken und Jnfi-
zierten im Krankenhaus werden auch ihre Familienangehörigen
und Arbeitsgenoſſen in wirkſamſfter Weiſe gegen Uebertragung
der Ruhr geſchützt. Werden die geſchilderten Vorſichtsmaß-
e beobachtet, ſo erliſcht eine Ruhrepidemie in der Regel

pnell.

Meldungen an die Markengvsgabe nicht verſäumen! Ver
ſchiedentliche Verſtöße, heißt es in einer Bekanntmachung des
Magiſtrats, gegen die Beſtimmungen im 8 9 Abſ. 2 und 5
unſerer Verordnung über die Regelung des Verbrauchs von
Brot und Mehl vom 15 Auguſt 1917 geben erneut Veranlaſ-
ſung, darauf hinzuweiſen, daß die Haushaltungsvorſtände ver-
rflichtet ſind, Veränderungen in der Kopfzahl der Haushal-
tungen mündlich oder ſchrifllich binnen drei Tagen kei
der zuſtändigen Markenausgabeſtelle anzuzeigen. Zuwider-
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit
Geldſtrafe bis zu 50 060 Mark beſtraft. Wir weiſen gleichzeitig
darauf hin, daß es ſich zur Vermeidung von nachträglichen
Auseinanderſetzungen empfiehlt, die in den Markenausgabe-
ſtellen behändigten Lebensmittelkarten uſw. an Ort und Stelle
nach zuzählen.

Städtiſche Lebensmittel. Am Dienstag gibt es: Marme-
lade, Pfund pro Kopf in den Geſchäften auf Marke 159,
Eier für die Scheine 10 501 bis 20 000 ein Stück pro Kopf in
der Talamtſchule.

Aus der Fortſchrittlichen Volkspartei.
meldet:

Der Beozirksverband Halle der Fortſchrittlichen Volkspartei,
dem ſämtliche Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Merſeburg
angehören, wird zum 1. Oktober wieder einen Parteiſekre-
tär anſtellen Dem Parteiſekretariat will ſich auch der Be-
zirksverband Nordhauſen anſchließen. Weiter haben ſich die
Bezirksverbände Halle, Magdeburg und Nordhauſen mit dem
Sitz in Halle zu einem Provinzialverbande zuſam-
mengeſchloſſen, deſſen Aufgabe es u. a. iſt, bei Wahlen mit
anderen Parteien etwa nötige Verhandlungen zu pflegen.

Die Saalezeitung

—„xxppu---ſehen. Er holte mich vom Bahnhof ab, und ich habe ihn gleich
losgeſchickt, um etwas zu eſſen einzukoufen.“

„Dein Mann?“ fragte Fräulein Renzow.
„Ja, ich dachte, mit einem Manne würde leichter fertig

zu werden ſein, als mit einem Mädchen,“ ſagte der Kapitän
mit ſchlauer Miene. „Man kann freier mit ihm in bezug
auf Redensarten ſein und dann gibt's auch keinen Schatz oder
ſo was. Jch habe ihn die Artikel ſchiffsmäßig und jn richtiger
Weiſe unterſchreiben laſſen. Herr Hagedormn empfſhl ihn.“

„Nein, nein,“ bemerkte dieſer Herr haſtig.
„Jch fragte Sie, bevor er bei mir anmuſterte,“ ſagte der

Kapitän und zeigte mit einem kurzen, dicken Zeigefinger auf
ihn. „Jch legte Wert darauf, und Sie ſagten mir, daß Sie
nie etwas Schlechtes über ihn gehört hätten.“

„Das nenne ich doch noch keine Empfehlung,“ meinte Herr
Hagedorn.

„Das iſt gut genug heutigen Tages,“ entgegnete der Kapitän
düſter. „Ein Mann, der ein ſolches Zeugnis hat, iſt ſchwer
zu finden

„Er könnte ja verſchmitzt
halten,“ meinte Hagedorn.

ſein und ſeine Fehler für ſich be

„So lange als er das tut, iſt es in Ordnung,“ ſagte
Kapitän Boldt. „Jch kann keinen Fehler finden, wenn keine
Fehler zu ſehen ſind. Der beſte Steward, den ich je hatte
war, wie ich ſpäter herausfand aus dem Gefängnis ausge-
brochen. Er verlangte nie, an Land zu gehen, und wenn das
Schiff im Hafen lag, wohnte er faſt in ſeiner Parttry.“

„Jch habe nie von Wöbcke gehört, daß er im Gefängnis
war,“ verſetzte Herr Hagedorn. „Auf jeden Fall bin ich ſicher,
daß er nie aus einem ausgebrochen iſt; dazu iſt er viel zu
dämlich.“

Wie er ihm dieſen Tribut zollte, trat der betreffende junge
Mann, beladen mit Paketen, ins Haus, blickte verlegen auf
die Geſellſchaft und ſchritt auf den Zehenſpitzen durch das
Zimmer, um eine geſchäftige Tätigkeit in der Pantry zu be
ginnen. Herr Hagedorn, der die Einladung des Kapitäns zu
einer Taſſe Tee abgelehnt batte, verabſchiedete ſich.

„Ein ſehr netter junger Menſch,“ ſagte der Kapitän, hinter
ihm her blickend. Vielleicht eine Kleinigkeit ſorglos in ſeinem
Weſen, aber darum nicht ſchlechter.“

Er ſetzte ſich und warf einen Blick in die Runde auf ſein
Eigentum „Das erſte wirkliche Heim, das ich ſeit nahezu
fünfzig Jahren gehabt habe,“ bemerkte er höchſt zufrieden.
„Jch hoffe, du wirſt hier ebenſo glücklich ſein, wie ich es zu
ſein die Abſicht habe. Mein Fehler ſoll es nicht ſein, wenn es
nicht der Fall iſt.“

Herr Hagedorn ging tief in Gedanken verſunken nach Hauſe
und war, als er dort anlangte, zu dem Schluſſe gekommen,
daß, wenn Fräulein Renzow ihrer Mutter ähnele, dieſe dann
im Geſicht Kapitän Voldt merkwürdig unähnlich geweſen ſein

müſſe. Fortſetzung folgt.v
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und See ler alſo ſ et beſorgt um diekunft ihrer gert h arg
es alſo gemeſſen an den unendlich großen Aufgaben jhrer
Klaſſe in erhöhtem Maße ſein.

Grenzen militäriſcher Beſchlagnahmung. Das Landgericht
Halle hatte einen Tuchfabrikanten, der an verſchiedenen ragen
die Tuchfobrikation in größerem Umfange betreibt, von der
Anklage einer Zuwiderhandlung eine Verordnung des
ſtellvertretenden komandierenden Generals vom 10. November
1914 freigeſprochen, durch welche den Fabrikanten verboten
wurde, Aufträge ihrer Privatkundſchaft vor denen der Heeres
rerwaltung zu erledigen. Die Firma hatte es übernommen,
für die Militärverwaltung 320 000 Meter feldgraues Militär
tuch bis zum Februar 1915 zu liefern, blieb aber mit mehr
als 180 000 Meter im Rückſtand, weil ſie wegen der Einziehung
einer großen Anzahl geübter Arbeitskräfte zum Heeresdienſtedie erforderliche Menge herzuſtellen außerſtande war. Wohl
aber hat die Firma finf private Abnehmer mit r r
Militärtuch verſorgt, wobei es ſich indeſſen ausſchließlich um
mangelhaft ausgefallenes und deshalb ausgeſondertes Militär-
tuch handelte, das zu leicht wer und nicht genügend gite
r Das Landgericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß
das Verbot des kowmandierenden Ben rrals ſich nicht auf ſolche
Gegenſtände beziehen könne, welche fehlerhaft, alſo nicht ver
trags mäßig ausgefallen ſind Das Verbot verpflichtete den
Fabrikanten nur vertragsmäßige Ware, nicht aber ſeine ge-
ſamte Produktion für die Heeresverwaltung vorweg bereit-
zuſtellen. Das würde im Widerſpruch mit ihrem Wortlaut und
allen Grundſäpen des geſchäftlichen Lebens ſtehen. Der
Reichsanwalt ſowohl wie der erkennende Senat des Reichs
gerichts ſchloſſen ſich dieſer Auffaſſung an, was zur Ver-
werfung der Reoiſion führte.

Stadttheater. Wegen Erkrankung des Herrn Lieban findet
heute ſtatt der angekündigten Aufführung von Zar und Zim-
mermann eine ſolche der Lortzingſchen Oper Der Waffenſchmied
ſtatt. Ferner bedingt die Trkrankung des Herrn Lieban fol
gende Veränderungen des angekündigten Wochenſpielplans:
Dienstag, den 16. April, Totentanz, Mittwoch, den 17. April,
Das Nachtlager von Granada, Donnerstag, den 18. April, Tief-
land, Freitag, den 19. April, zum erſten Male Hannele von
Gerhart Hauptmann, Sonnabend, den 20. April, Wiener Blut
zum letzten Male. Sonntag, den 21. April, nachmittags 38 Uhr,
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Die Förſter-Chriſtl,
abends 7 Uhr Tannhäuſer.

Eine Wohltätigkeits-Veranſtaltung gab am Sonnabend
in der Saalſchloß- Brauerei zum Beſten bedürftiger Kameraden
der Bund erblindeter Krieger e. V. (Bezirk Provinz Sachſen-
Anhalt). Das reichhaltige Programm fand bei den zahlreich
Erſchienenen, worunter ſich riele erblindete Krieger befanden,
großen Beifall. Beſonders trifft das auf die Darbietungen der
Kapelle der her und die Liedervorträge von Anni und Emma
Reiſſe zu Auch die Vorträge der anderen Mitwirkenden fan
ten wohlverdienten Beifall. Hervorgehoben zu werden ver-
dienen noch die Rezitationen des Kriegsblinden P. Hartmann.
Die Veranſtaltung, die ſoviel Wärme verdieyt, wurde leider
durch die im Saale herrſchende Kühle ſtark beeinträchtigt.

Straßenbahnverbindung. Der Magiſtrat beabſichtigt, am
Schnittpunkt der Reil- und Bernburger Straße mit der Ludwig-
Wucherer- und Richard-Wagner-Straße eine Verbindung der
Gleiſe der früheren Stadtbahn mit denen der Straßenbahn
herzuſtellen.

Diebſtahl. Jn der Nacht zum Sonnabend wurden aus
dem Keller eines Grundſtücks in der Ludwig Wucherer-Straße
zwei bis drei n Speck und eine Rotwurſt geſtohlen. Er-
mittlungen ſind im Gange.

Ein Bankſchwindler verhaftet. Der Vankbeamte Friedrich
Köhler aus Halle (Saale), der auf einer Leipziger Bank mittels
falſchen Schecks 200 000 Mark abhob und damit flüchtig wurde,
iſt in Mainhardt in Württemberg feſtgenommen worden.

Straßenbahnnnfälle. Jn der Leipziger Straße entgleiſte
ein nach dem Hauptbahnhofe fahrender Straßenbahnwagen und
fuhr mit ſeinem Vorderteil auf den Bürgerſtcig. Jrgend-
welcher Schaden entſtand nicht. Am Sonntag riß auf dem
Bahnhofsvorplatze der Leitungsdraht der Straßenbahn, wo
durch der Betrieb etwa 20 Minuten geſtöri wurde.

BVlinder Lärm. Sonnabend abend eurde die Feuerwehr
durch unbefugtes Ziehen des Melders nach der Raffinerieſtraße
gerufen.

Vereins- und Vergnügungs anzeigen.
Jm Apollotheater geht heute abend zum letzten Male

der muſikaliſche Schwank Egon und ſeine Frauen in Szene.
Morgen, Dienstag, findet die Erſtaufführung von Der ver-
liebte Herzog, Operette in 3 Akten von G. Okonkowſky und
H. Rackwitz. Muſik von Gilber! (Komponiſt von Kinokönigin,
Fräulein vom Amt, Fahrt ins Glück) ſtatt.

u-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Der neue
Spielplan bringt im Haus Vruno Derarli in Das Geheimnis
des Jngenteurs Vrauting (Drama in drei Akten) und u. a.
Schwiegermutter, humoriſtiſches Luſtſpiel in drei Akten.
Leipziger Straße 38 kommt dieſe Woche Frank Boyers Diener,
ein Filmſchauſpiel in vier Aklen, und Frävlein, ſind Sie meine
Frau?, ein luſtiges Rätſelraten in drei Aklen, zur Aufführung.

Könnern. Der Verkauf der Saatkartoffelndurch die Stadt wird Dienstag nachmittag fortgeſetzt.

StadtTheater.
Das Nachtlager in Granada. Von Konradin Kreutzer.

Reneinſtudierung. Seitdem des vielverſchlagenen landfahrigen
Muſikanten Konradin Kreutzer er ging 1780 von Baden aus
und endete 1849 im „Hafen“ Riga, nicht das ſtolz geplante
Feldlager einer großen Oper Hlieb übrig, ſondern nur ein be
ſcheidenes „Nachtlager“, die „Verſchwender“ Muſik und das
Männerquartett Die Kapelle ſeitdem 1834 in Wien Das
Nachtlager in Granada averſt erklang, hat es unzählige be-
ſcheidene Gewüter erfreut Jene Leute, die im muſikaliſchen
Theater mit denkbar kindlichen und naiven Vorgängen, mit
aufgereihten Melodie-Perlen, mit ſozuſagen 224 greifbaren
melodiſchen Jntervallen, die wie Fettangen auf breiter har-
moniſcher Waſſerſuppe ſchwinmmen, vollauf zufrieden ſind. Dieſe
Leute aber bilden das zahlende Publikum der Theater leider
auch heute noch und nun und deshalb kam unſere Theater
leitung, diesmal, auf der Suche nach der bekannten „alten
guten Oper“ rckwärts, rückwärts, Don Rodrigo! auf
Kreutzers liebenswürdig philiſtröſe Spieloper im Schlafrock zu
genießen, denn ein ſolcher iſt immer in der Nähe eines Nacht-
lagers. Wie Lortzing, ſteht auch Kreutzer in der Gefolgſchaft
Webers (und Nicolai), wie der fröhliche genigliſch ange
blaſene Leipziger hinter dem ren FreiſchützSänger ſtand.
was Jmpuls und Erfindung in einer kleinbürgerlichen Muſik
anbelangt. Dieſe Muſik überzeigt nie die Grenzen des Mittel
maßes, wirkt nie original, immer wie aus zweiter Hand, vermag
aber mit einigen gefällig geſetzten Chören, Liedern, Arien und
ſpaniſch friſierten Romanzen das Wohlbehagen altmodiſch
her Hörer leicht und raſch zu erregen. Des prinzlichen

gers Lied Ein Schütz bin ich und der wunderſchöne Abend-
or gelten heute noch als volkstümlich. Die Neueinſtudierung

fand unter NVöhrens und Roeßlers mnuſikaliſch. und
ſzeniſcher Leitung im allgemeinen ein ſehr zuſriedenes Vubli-
kur:. Andere weinten, der Abſtand gegen die letzten beiden
glücklicheren Ausgrabungen, nämlich wenn ich König wär und
in gewiſſem Sinn auch Gunlöd, ſei doch zu ſchmerzhafti, und
der Ceiſt lähmender Langeweile ſchleiche zwiſchen den wackeln

den Ruinen von Granada herum.
mütig dieſer letzteren an. Julius Neudörffers
var nicht nur ſtimmlich ſehr anſprechend, ſondern, S er

etet, G

Wir ſhli uns
Charakter der Rolle überhaupt die Röglicten

r pieleriſch durchgehend befriedigend. na
Mahlendorff als Gabriele ihce h e Täubchenklage ſang glaubte man ihre ſchöne ZouberflötenArie zu hören.
Es war aber kein Goldſtück, nur ein Kreutzer. Währungsirrtumi
Der Gomerz von Adolf Harlacher war vor allem eine ge
de lobenswerte Leiſtung. Seinem weichen Organ (hin und
wieder etwas zu weichlich) lagen die Weiſen des friHirten vorzüglich Ein tüchtiges Mördertrio. en rig

bſicht du e ganzes Spie' hindurch ſcharf charakteriſiert

wurde, boten Emil de fräe Auguſt Roeßler und Kurt
Schreiber. Die Chöre klangen ungleirch.

Aus der Provinz.
Reichstagéewahlkreis Kalbe-Aſchersleben- Quedlinburg

Die Werbearbeit der Unabhängigen Sozialdemokra-
tiſchen Partei zeitigt auch in unſerem Kreiſe fortſchreitenden
Erfolg. Um nun einen beſſeren Zuſammenhalt zu gewinnen,
werden die Einzelmitglieder unſerer Bewegung, die in den
einzelnen Orten vorhanden ſind, gebeten, ihre Adreſſe einzu
ſenden an den Genoſſen Fuhrwerksbeſitzer Auguſt Schulze,
Schönebeck a. d. Elve, Friedrichſtraße N.

Wer hat den Nutzen von Betriebsküchen
Auf dieſe Frage gab eine Verhandlung vor dem Eilen-

a Schöffengericht recht bemerkenswerte Auf-
üſſe.

Die Direktion der dortigen deutſchen Zelluloidfabrik hatte
gegen ihren früheren Küchenmeiſter Jordan aus Magdeburg
und deſſen Wirtſchafterin, Frau Kipping, ebenfalls von dort,
die Einleitung eines Strafverfahrens veranlaßt. J. ſoll in
ſeiner vom Oktober 1916 bis Auguſt 1917 innegehabten Stellung
in fortgeſetzter Handlung Lebensmittel aller Art, wie Mehl,
Butter, Fleiſch und dergl. im Schätzungswerte von 2000 Mark
veruntreut baben, wodurch der auf die Speiſeentnahme aus der
Betriebsküche angewieſene Teil der Arbeiterſchaft ſchwer ge
ſchädigt worden ſei; die K. ſoll ſich dabei der Mittäterſchaft und
Hehlerei ſchuldig gemacht haben. J. beſtreitet entſchieden,
größere Lebensmittelquantitäten entwendet zu haben, als er
ſich auf Grund ſeiner vertraglich ausgemachten Selbſtbeköſti-
gung für berechtigt halten konnte. Butter ſei außer der ord-
nungsmäßigen Zuteilung von der Fabrikleitung überhaupt
nicht beſchafft worden, ſondern dieſe ſei, ſoweit ſolche zur Be
köſtigung der Arbeiterſchaft verwendet wurde, den im Betrieb
beſchäftigten und gleichfalls aus der Küche verpflegten Gefan-
genen entzogen worden. Ebenſo ſei das gelegentlich einmal
beſchaffte Oel nicht in der Küche verbraucht, ſondern an das
Betriebsperſonal verabfolgt worden. Ein als Zeuge geladener
Direktionsvertreter präziſierte die für den Veſchuldigten ver-
traglich ſich ergebenden Befugniſſe dahin, daß deſſen Zuſtändig-
keit nur für ſeine Betätigung in der Küche feſtgelegt war; er
habe es durch ſein Auftreten jedoch verſtanden, auch die Ver
waltung der Wirtſchaftsvorräte an ſich zu bringen, wodurch jede
Kontrolle unmöglich gemacht war. Eine ſeiner gehobenen
Stellung angemeſſene Selbſtbeköſtigung habe ihm nur während
ſeiner Beſchäftigung im Betriebe zugeſtanden. Auf die bei der
Verwaltung mehrfach von verſchiedenen Seiten eingegangenen
Anſchuldigungen des Beklagten hätten die eingeleiteten Unter-
ſuchungen aber nie ausreichende Anhaltepunkte für ein Ein-
ſchreiten gegen ihn ergeben. J. ſei häufig zur peinlichſten Ge
wiſſenhaftigkeit ermahnt, und der K., die von ihm ſelbſt einmal
mit auffällig gefüllter Markttaſche betroffen wurde, das Be
treten der Betriebsräume unterſagt worden. J. ſei auch nicht
wegen ſolcher nachgewieſener Unregelmäßigkeiten, ſondern
wegen ungebührlichen Betragens ihm gegenüber ſofort aus
ſeiner Stellung entlaſſen.

Auf Vorhaltungen des Richters mußte der Zeuge die darin
liegende Leichtfertiokeit zugeben, gegen die K. nicht ſofort kon
trollierend eingeſchritten zu ſein; er verweigerte jedoch die Aus-
kunft auf die Frage, ob die Fabrikleitung außerhalb der Befug-
niſſe in der Verbrauchsregelung Nahrungsmittel beſchafft habe.
Vei ſeinen Ausſagen konnte man ſich des Eindruckes peinlichſter
Verlegenheit und des Empfindens nicht erwehren, als ſollte
dieſe „heikle Angelegenheit ja nicht zu weit aufgedeckt werden.
Durch die Bekundungen mehrerer in der Küche beſchäftigter
Wädchen wurde dann erſt nachgewieſen, daß fünf gepökelte
Schinken, die bei dem Fleiſchermeiſter M. geräuchert ſind nicht
wieder zur Verwendung in die Küche zurückkamen. Ebenſo
wurde Extrakt, der aus Fleiſchbeſtänden der Küche eingekocht
war, nur zu einem geringen Teile für Speiſung der Arbeiter
ſchaft verwendet. Ein in der Küche beſchäftigtes Botenmädchen
ſagte aus, daß es im Auftrage des J. mehrmals Fleiſch im ge
kochten, wie auch im rohen Zuſtande, ebenſo Butter in deſſen
Privatwohnung habe bringen müſſen, und daß die K., die all
gemein für ſeine Frau gehalten wurde, faſt tagtäglich in der
Klche ein- und ausging. Jhre leer mit gebrachte Markttaſche
ſei beim Verlaſſen immer gefüllt geweſen. Weiter habe ſie ein
mal zwei Pfund Butter und einen Sack Mehl in die Konditorei
Sch. bringen müſſen. Dem Sch. iſt auch ein größeres Quantum
Vferdefett überwieſen worden, woraus er angeblich hat Seife
kochen ſollen od dieſe Seife in der Küche oder durch andere Per
ſonen ihre Verwendung gefunden hat, konnte in der Zeugen
vernehmung nicht ermittelt werden. Sch. will nicht gewußt
haben daß die von J. gekanften Lebensmittel den Wirtſchafts
vorräten der Fabrik entwendet ſein könnten der Beklagte habe
ihm damals verſichert, was von der Verteidigung auch heute
unter Beweis zu ſtellen verlangt wird, daß die Butter von einem
namhaft gemachten Magdehurger Vermittiler, und das Mehl
von einem Mühlenbeſjiter in Vaſchwitz erworben iſt, woher die
Fabrikleitung auch größere Mehlmengen bezogen habe. Flei-
ſchermeiſter M. ſagte aus daß er für die Zelluloidfabrik einen
größeren Poſten „Renntierfleiſch“, wie jetzt vielfach Pferdefleiſch
genannt werde, und auch mehrere Schinken geräuchert habe; bis
auf einen Rollſchinken von annähernd vier Pfund, den der Be
klagte perſönlich bei ihm abgeholt habe, ſei alles ordnungsmäßig
geliefert worden, ſo daß er über eine unrechtmäßige Verwen
dung der Waren keine Angaben machen könne.

Der Verteidiger wies ein als Diebſtahl, Unterſchlagung oder
Veruntreunng anzuſehendes Vergehen ſeines Klienten mit Ent
ſchiedenheit zurück es nur eine grblich eigennützige Auslegung
des Vegriffs der Selbſtbeköſtigung in Frage, die mit einer ge
ringen Geldſtrafe zu ghnden ſei. Die K. müſſe freigeſyrochen
werden. da ſie nicht wiſſen konnte, welche Anſprüche dem J. aus
ſeiner Stellung zuſtanden.

Das Erkenntnis lautete auf 100 Mark Geldſtrafe für
J. und auf Freiſpruch für die K. Die Milde des Urteils wurde
damit begründet, gus dem Angeklagten aus den Zeugengus-
ſagen nur ein geringer Teil des ihm p Laſt gelegten Ver
gehens nachgewieſen werden konnte, und daß auch die Fabrik-
leitung nicht die erforderlichen buchmäßigen Unterlagen zur
vollen Neberfübrung des Beſchuldigten beigebracht habe, obwohl
ihr vom Gericht dieſer Vorwurf ſchon in jeder von ihr ſo zahl-
reich veranlaßten Strafverfolqungen gemacht werden mußte.

Merſeburg. Die Auszahlungder Kriegs-Fami-
lien-Unterſtützun gerfolgt in nachſtehender Reihenfolge:
Dienstag, den 16. April, Liſten-Nr. 1--600 vorm. 8--9 Uhr,
601——800 vorm. 9--10 Uhr. 8301--1000 vorm. 10--11 Uhr, 1001
ſus 1200 vorm. 11- 129 Uhe, 12)1-1300 vorm. 12-4401 Uhr
Mittwoch, den 17. April, Liſten-Nr. 1301--1800 vorm. 8--9H Uhr,
1801--2000 vorm. 9---10 Uhr, 2001--2200 vorm. 10--11 Uhr,
9201 2400 vorm. 11--12 Uhr, 2191 bis zum Schluß von 12 bis
rer Uhr.

Hundert Paar HKriegsſtiefel mit Vollholzſohlen
ſtehen dem Kreiſe Merſeburg allmonatlich für landwirt von ö—8 Uhr. Sonnabend nachmiltags und Sonntags geſchloſſel.

h zur a änan den Kgl. Landrat hier ich iſt,mit dem Verkauf auch dieſer Stiefel, die ausdrücklich für be
bedürſtige Leute beſtimmt ſind, erſt wieder Händ,

vefaßt werden, die doch auch enen wollen.

Querfurt. Verteilung von Lebensmittel n. Auf
Lebensmittelkarte IT kommen im Kreiſe demnä zur Ver
teilung: 850 Gramm Kunſthonig und 500 Gramm Marmelade
Die Stammkarten ſind bis 18. April dem betr. ler,
bei welchem die Waren entnommen werden ſollen, vorzulegen.

Eisleben. Zur Kartoffelverſorgung. Der Landrat warnt die Kreisbewohner dringend vor dem en
mit Kartoffeln. Er ſagt in einer Bekanntmachu vom
12. d. M.: Niemand darf ohne Erlaubnis des zuſtändigen
Gemeindevorſtandes Kartoffeln verkaufen, verſchenken oder
ſonſt in andere Hand übergehen laſſen. Erwerb von Kar
ioffeln iſt nur mit Genebmigung des Vorſtandes der Gemeinde

eſtattet, zu deren Gunſten die Kartoffeln beſchlagnahmt ſind.
Insbeſondere iſt es ſtrengſtens verboten, Kartoffeln auf Ve-
zugſcheine, die von anderen Kommnnalverbänden, z. B. Stadt
kreis Halle, Stadtkreis Eisleben uſw. h ſind, abzu
geben. Ich warne dringend alle Kreiseingeſeſſenen vor der
unbefugten Abgabe von n und werde jeden Fall der
Staatsanwaltſchaft unnachſichtlich zur Anzeige bringen. Des
Keißer wird auf Anordnung des Herrn Staatskommiſſars für

olksernährung für die betreffende Gemeinde, in welcher ſich
die ertretung ereignet hat, ſofort die Kopfration gekürz
wer

Jn der Stadt Eisleben wird in dieſer Woch
nochmals Gelegenheit zur von Kartoffelbezug,
ſcheinen gegeben. Es kann die Schwundzulage allen Ein
wohnern gewährt werden, außerdem können ſich diejenigen
noch mit Kartoffeln bis 4. Auguſt d. J. eindecken, welche dies
noch nicht getan haben. Die Kartoffeln ſind bei der Empfang-
nahme der Bezugſcheine mit 8 Mark für den Zentner zu be
zahlen und nach Aufruf der Bezugſchein-Nummer auf dem
ſtädtiſchen Mietenplatz abzuholen. Die Bezugſcheine werden in
folgender Reihenfolge in der Markenausgabeſtelle, Markt 22
von 8 Uhr vormittage bis 3 Uhr nachmittags ausgegeben:
Montag Nr 1--1400, Dienstag Nr. 1201--2400, Mittwoch Nr
2401-—3600, Donnerstag 3601 4800, Freitag 4201-—6000, Sonn
abend 6001--7000.

Hettſtedt. Diebesbande ermittelt. Die Ent-
larvung einer ganzen Diebesbande iſt, dem Wochenbl. zufolge,
unſerer Polizei gelungen. Zwei der Hauptſpitzbuben ſiben
bereits hinter Schloß und Riegel; es ſind der 17jährige Muni-
tionsarbeiter W. Ulrich (Böttcher) und der gleichalterige Dreher
Richard Winter. Jn der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag
dieſer Woche hatten die beiden es auf den im Bureau des
Eckeſchen Lagerſchuppens am Bahnhof ſtehenden Geldſchrank
abgeſehen; aus Wut darüber, daß ihnen die Oeffnung des-
ſelben nicht gelang, hauſten ſie in dem Bureau wie die Wilden;
ſie goſſen die Tinte aus, zerriſſen die Lichtanlage, beſchädigten
das Telephon und die Wage uſw. Da ihnen der beabſichtigte
Raubzug hier nicht glückte, verſuchten ſie ihr Glück noch in der-
ſelben Nacht im Bureau des L. P. Meyerſchen Kohlenſchuppens,
ebenfalls am Bahnbof. Jedoch auch hier gelang es ihnen nicht,
Geld zu finden, weshalb ſie ihre Wut an den Einrichtungs-
gegenſtänden ausließen, Pulte aufbrachen, Zerſtörung und
Unordnung anrichteten. Jn der folgenden Nacht waren ſie
erfolgreicher: es gelang ihnen, von den Dauerwaren-Vorräten
der Gemeinde Burgörner, die im Hauſe des Ortsſchulzen
Schumacher aufbewahrt werden, etwa 20 Pfund Wurſt durch
Einbruch ſich anzueignen. Wachtmeiſter Bartholome hatte die
beiden Burſchen ſchon längere Zeit wegen verſchiedener Ver-
dachtsumſtände ins Auge gefaßt, jetzt ließ er ſie vorführen und
nahm ſie in ſcharfes Kreuzverhör. Nach langem Leugnen gaben
ſie die Diebereien ſchließlich zu und machten außerdem An-
gaben über einige von ihnen mit noch zwei Genoſſen ausgeführten Diebſtähle. Danach haben die vier Spitzbuben an h

in der lotzten Zeit in der Umgegend mehrfach vorgekommenen
Gänſe, Enten und Hühnerdiebſtahle auf dem Gewiſſen ſowie
eine Anzahl im vorigen Herbſt ausgeführter, bis jetzt noch un
aufgeklärter Obſtdiebſtähle. Vei Hausſuchungen fanden ſich
bei Llrich noch etwa 5 Pfund Wurſt; Winter hatte ſeinen
Wurſtanteil auf dem elterlichen Acker im Oberhadeborn ver-
graben, wo er auch vom Poliziſt Spengler aufgefunden wurde.

Artern. Wegen Urkundenfälſchung und Betrugs
tanden zwei Arbeiterfranen von hier vor der Strafkammer

Nordhauſen. Die eine arbeitete in einer Munitionsfabrik in
Sömmerda und fuhr täglich auf Monatskarte dahin. Um ſich
dieſe zu verbilligen, veranlaßte ſie eine bei ihr wohnende, eben
falls in Sömmerda arbeitende Frau, ſich zu ihrer, der Ange-
klagten, Stammkarte eine Nebenkarte zum halben Preiſe an
ſtellen zu laſſen, indem ſie als Couſine der Angeklagten auftrat
Als dieſe Arbeiterin dann nach Sömmerda verzog, nahm ihr
die Angeklagte die Nebenkarte ab und übergab ſie der Mitange-
klagten. Als die Karte dann abgelaufen war, ließ die erſte An
geklagte ſich wieder eine Nebenkurte für die Mitangeklagte aus
ſtellen und unterſchrieb dieſe mit dem Namen der anderen Ar
beiterin, ihrer angeblichen Couſine. ls dieſe daron erfuhr,
machte ſie der Bahnverwaltung Mitteikung. Das Gericht ver
urteilte die Veranlagſſerin zu dem Vergehen zu drei Wochen Ge
fängnis und die andere zu 25 Mk. Geldſtrafe.

Delitzſch. Neue Zuckerkarten. Den Gemeinde und
Gutsvorſtehern gehen demnächſt Zuckermarken für Mai und
Juni zu. Diesmal kommen Zuſatzmarken erſtmals zu 250 Gr.
zur Verteilung, Kinder bis zu ſechs Jahren erhalten von je
ab an Steſle von zwei Zuckerzuſatzmarken zu 125 Gramm nur
eine Zuckerzuſatzmarke zu 250 Gramm. Urfanber erhalten bei
Urlaub bis zu vier Tagen keine Zuckermarke, bei Urlaub bis zu
neun Tagen eine Zuckerzuſatzmarke zu 125 Gramm, bei Urlanb
bis zu 14 Tagen eine Zuckerzuſatzmarke zu 250 Gromm, von
längerer Dauer entſprechend mehr.

Geſtorben iſt die bisher im Armenhauſe untergebracktt
Krau Hermann, die im Verdacht ſtand, ihren Sohn vergiftet zu
baben. Das genommene Gift hat auch bei ihr ködlich gewirkt.

Mühlberg a. E. Schleichhandelsware, friſches
Schweinefleiſch, Wurſt und Weizenmehl. führte eine Fran aus
Chemnitz bei ſich, die mit dem Dampfer nach Rieſa abfahren
wollte. Die Waren, zum Teil aus geheimen Schlachtungen
ſtammend, wurden ihr abgenommen.

Deſſan. Städtiſche Möbel. Jn der letzten Gemeinde
ratsſitzung wurde das Angebot der Firma R. Elze. Hübner u.
Ko., G. m. b. H., auf Lieferung von 200 Wohnungseinrichtungen
angenommen und dem Antrage des Magiſtrats, auch mit der
hieſigen Tiſchlerinnung einen Vertrag über Lieferung von
Kücheneinrichtungen abzuſchließen, zugeſtimmt. Es wurden
dazu 600 000 Mark zur Verfügung geſtellt und ein Ausſchuß zurweiteren Behandlung der Angelegenheit der Hibrelbeſcaftemn

für Minderbemittelte eingeſetzt.

Verantwortlich für: Policik, Pa iches, Feierund Alerlei Paul Hennig; t Weſt 3 P im e )tto

Silen; Anzelgen Wiibeim Sergia; Deriag: Votrsdlact S. m. d. 2. t
Kaleſche Venoſenſchaftebhnechdrycke rei e. G. m. b. H., ſärntlich in Halle.

a

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Flmenau.

wieretag, den 16. April Ziemlich heiter, warm, lokale G

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hanſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis

Sprechſtunden nur wochentags von 11-—1 Uhr und abend
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